
Weber die Ausbildung der organifchen Chemie

im Allgemeinen.

Mi Recht betrachtet man das Studium und die Erfenntniß der organi-

Then Verbindungen ald vorzugsweife der neueften Zeit angehörig; während

(öingerer Zeit wurde die Mineralchemie mit Vorliebe betrieben, und in Ber

5echung auf die hierher gehörigen Subftanzen zuverläffigere Beobachtungen

gefammelt, während über die organifchen Verbindungen nur unfichere Wahr:

nuehmungen gemacht und fchwanfende Anfichten aufgeftellt wurden. Dft

befchäftigten fich die Chemiker hauptfächlich mit Unterfuchungen über unz

organifche Subftanzen; doch würde man fehr irren, wollte man behaupten,

fürs habe früher dies DVerhältniß zwifchen organifcher und unorganifcher
Chemie beftanden. Zu mehr als einer Zeit war früher die organifche Che
mie der hauptfächlich bearbeitete Theil unferer Wiffenfhaft, und öfters fchon
tmaren Unterfuchungen, die diefem Theile angehören, maßgebend für die

Michtung und die Anfichten der Chemiker überhaupt.

Die hemifchen Kenntniffe der Alten, wenn wir die unzufammenhän=
embden einzelnen Wahrnehmungen derfelden fo nennen wollen, taren ficher
im Beziehung auf die organifchen Verbindungen nicht unvolltommner als in
Beziehung af die unorganifchen; im Gegentheil Entipfen fich die Beobadı:
tungen, twelche Thatfachen von allgemeinerer Bedeutung betreffen, vorzugs-
tmeife an Gegenftände der organifchen Chemie. Die einzige Säure, melde
die Alten Eannten, mar eine organifche Säure, der Effig; eine organifche
Subftanz, der Galläpfelfaft, war dag erfte Neagens, deffen man fich be
biente; an einem organifchen Körper, dem Terpenthin, übte man fi am
Früheften in unvollfommenen Deftillationsverfuchen. Die erfte Eünftliche
Darftellung von Satzen gefchah mittelft einer organifchen Säure; der Procef,

Einleitung.
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deffen genauere Unterfuhung fpäter auf einen großen Theil ber organifchen

Chemie ein fo helles Licht verbreitet hat, ber Verfeifungsproceß, wurde fhon

in alter Zeit ausgeibt. Eine Menge einzelner organifcher Körper, welch‘

in der neueren Zeit zu Ausgangspunften wichtiger Unterfuhungen wurden,

waren den Alten befannt: Fette, Dele, Harze, Gummi, Stärkemehl, Juden,

Effig, Farbeftoffe verfchiedener Art; von dem wichtigeren hemifchen Vor

gängen, welche die Bildung neuer organifcher Körper bedingen, bie Wein:

gährung und die Effiggährung, die Deftilfation für fi) (mamentlic, die Dar:

ftellung des Terpenthindts), die Behandlung fetter Körper mittelft Alkalien.

Mährend des Zeitalters der Alchernie gewinnt das Studium der u

organifchen Verbindungen einen Vorfprung dor dem der organifcen. Di

Verbefferung von Darftellungsmethoden namentlich der Deftilfation, führt

zwar auch zur Auffindung neuer organifcher Subftanzen (der MWeingeift wir

ifoliet, mehrere Atherifche Dele dargeftellt, die trodne Deftillation organifche

Verbindungen, des Meinfteing 5. B., zuerft verfucht), und aud) die Berel

tung neuer unorganifcher Körper leitet zu der Unterfuchung ihres Verhalten

mit organifhen (die Einwirkung von Säuren auf Meingeift ift (hen in

13. Zahrhundert der Gegenftand von Verfuchen) , aber im Allgemeinen lie

der Endzwed, welcher die chemifchen Arbeiten vom 4. big zum 16- Jahr

hundert dominierte — das Streben, ben Stein der Weifen darzuftellen —

die Achemiften vorzugsmeife mit mineralifchen Subftanzen arbeiten. — Di

Pharmacie, fo weit fie bis zu dem Ende bes 15. Jahrhunderts ausgebildit

mar, förderte die organifche Chemie ebenfo wenig als die unorganifht-

In dem 16. Jahrhundert bemächtigten fich vorzugsmeife zwei Richtun

gen der Chemie: die mebicinifche und die metallurgifhe. Erxftere ubt einen

größeren Einfluß auf unfere Miffenfchaft aus, indem bie auf fie begüglicher

Anfichten heftiger discutirt werben, öfters wechfeln, mehr Kräfte in Beror

gung feßen und in tweiterem Kreife die Aufmerkfamteit auf fich ziehen. Di

metallurgifehe Chemie kommt früher zu beftimmten Nefultatgn, ihre &

Eenntniß fehließt fi früher ab. Während in der metallurgifchen Chem!

der erfte ausgezeichnete Nepräfentant (Agricola) auch der ift, deffen Kenn!

niffe und Anfichten lange aud) in ben Einzelnheiten faft unverändert fort"

pflanzt werden, weichen bie Zührer der iatrohemifhen Richtung part

celfus, van Helmont, Spylvius u. X.) bei weitem mehr in ihren Ar

fihten von einander aber, fo tweit diefe den chemifchen Procep in dem Ieber‘

den Körper betreffen. Aus der metallurgifchen Chemie gehen in jener de
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onrzugsieife die pofitiven Erfahrungen hervor, beftimmte Beobachtungen Cinteitung.

Über dag Verhalten von umorganifchen Körpern zu einander. Aus der Jatro-

Anmie gehen vorzugsmweife theoretifche Anfichten hervor, und die allgemeinen

theoretifchen Lehren jener Zeit ftügen fi hauptfächlich auf Unterfuchungen

won organifchen Subftanzen und auf die Betrachtungen des chemifchen Pros

arffes in dem Thiere und in der Pflanze. Die Einwirkung der Hiße auf

urganifhe Subftanzen dient ald Ausgangspunkt für die Aufftellung von

Unfichten über die chemifchen Elemente; auf die Beratung, wie Thiere

umd Pflanzen wachfen, ftüßt van Helmont feine Idee, daß das Maffer

wer eigentliche Urftoff aller Dinge fei (vergl. Theil I, Seite 120 und Theil II,

Seite 273); im Zufammenhang mit der (unrichtigen) Betrachtung der Les

twnsvorgänge im Thierkörper bildet fich die Erfenntniß des Gegenfages zivi-

fhen Säuren und Alkalien aus. — Die pharmaceutifche Chemie, telche

teucch die iatrochemifchen Beftrebungen gefchaffen wurde, macht fichrere Beob=

achtungen, welche ald Vorarbeiten zu einer twiffenfchaftlichen Chemie die:

men Eonnten, gleichfalls hauptfächlich an den unorganifchen Subftanzen,

tamentlich an den Metallen. Bei weitem fparfamer waren folche Beobach-

tungen (das Auffinden eigenthlimlicher Subftanzen 3. B.) in Beziehung auf

bie organifchen Körper; das Beftreben, aus diefen die eigentlich twirkfamen

Beftandtheile zu gewinnen, leitete nicht zu folhen Nefultaten, wie man

wohl erwarten Eönnte, weil man diefe Beftandtheile nicht ganz ifolirt, fon:

!oen in einer paffenden arzneilichen Form zu erhalten fuchtee Doc ging

aus diefem Streben die Auffindung einzelner wichtiger organifcher Körper

Ieevor; durch trodine Deftillation ftellte man aus der Benzo® die Benzoe-

Fine, aus dem Bernftein die Bernfteinfäure, aus dem Holz den Holzeffig

har; das Uceton feheint man fchon damals erhalten zu haben; die Verfügung

won Säuren durch Behandlung mit MWeingeift mird bearbeitet, und der

Schwefeläther gewonnen, der Milchzuder ifolirt, u. a. Aber dies war im-

mer nur wenig gegen bie Zahl von Entdedungen, welche man in Beziehung

uf die mineralifhen Subftanzen machte.

Während des Zeitalters der mebicinifchen Chemie arbeitet alfo die iatro-

ihemifche Richtung vorzugsmweife in der Aufftellung allgemeinerer Anfichten,
und berückfichtigt hierbei hauptfächlich das Verhalten organifcher Subftanzgen
iu einander; die metallurgifch = chemifche arbeitet hingegen vorzugsmeife in ber
(Eonftatirung einzelner Thatfachen, und beobachtet faft ausfchließlih an un:

vorganifchen Körpern. Mit dem Beginne de Zeitalters der phlogiftifchen
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Theorie, mit der Exkenntniß, welches Ziel der Chemie eigentlich vorgeftekl

ift, fieht man aud) die Unhattbarkeit der introchemifchen Theorien ein, und

08 trägt diefes wefentlich dazu bei, das Intereffe an der Unterfuhung der

organifchen Körper, deren Betrachtung die Satrochemifer zu fo irrigen Ke

fultaten geleitet hatte, zu [hmäden. Dagegen erkennt man, welchen Schat

von ficheren Beobachtungen die Chemie den metallurgifchen Scheidefünftlern

verdankt, und diefes leitet zu ber vorzugsmeifen Bearbeitung der mineral

fhen Subftanzen. Man ftrebt jeßt, das Verhalten der verfchiedbenen Kor

per zu einander genauer £ennen zu lernen, zu unterfuchen, aus welchen Be

fandtheiten die Werbindungen zufammengefeßt find; es ift natlelich, da

man fich hauptfächlic mit denjenigen Körpern befchäftigte, tmelche meniger

feicht veränderlich find, mit denjenigen Verbindungen, deren Anafpfe durd)

die Spnthefe beftätigt werden fann. So gewann das Studium der UN

organifchen Subftanzen ein Uebergemicht Über das der organifchen, und mi

man fi mit der Unterfuchung ber Ießteren noch befchäftigte, bediente man

fi) der Methoden, welche fi bei den unorganifhen Verbindungen am be

fin bewährt hatten. Die organifchen Subftangen wurden jeßt bauptfächlid

ang dem pharmaceutifchen, meniger aus dem wiffenfchaftlic) chemifhen

Standpunkt (und dann nur nad) dem Mufter der Mineralkörper) unterfuht.

Das Studium der unorganifhen Subftanzen ließ QWerbindungen ober der

fegungen erfennen, don denen jede einzelne, genau unterfucht, die ganz’

wiffenfchaftliche Chemie Fortf&ritte machen ließ; bei dem Studium bet org

nifchen Subftanzen hatte man immer noch hauptfächlich die Zubereitung

pharmaceutifcher Mittel im Auge, manchmal auch) die Erelärung und Aus

bildung technifcher Proceffe, wie }- 8. bei den Unterfuchungen Uber Garde

floffe u. a. Selten nur find die vein roiffenfchaftlichen Arbeiten über fol

Gegenftände, bis gegen das Ende des Zeitalters der phlogiftifchen Thrott

Zu dem Ießteren Zeitpunfte aber beginnt die organifche Chemie vafchere dort

fohritte zu machen; Scheele’s und Bergman’s Unterfuchungen brechen

hier die Bahn. Viele organifche Säuren werden ald eigenthlmtiche unter

fhjieden, und ihre Eigenfhaften und Verfchiedenheiten genauer unterfuht:

man lernt natürlich vorfommende organifche Säuren aus anderen Körper!

durch Kunft darftellen, wie 5. ®- die Kteefäure; die Einwirkung von Sal

peterfäure auf noch andere organifche Körper, die Einwirkung von Schwr

felfäure und Braunftein auf einige derfelben wird unterfucht; ein Ztor

der organifchen Chemie, welcher feit ben Mißgriffen der Zatrochemiker nu 
=
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foarfam bearbeitet worden war, die Thierchemie, gewinnt an D. M.Rouelle

einen genaueren Bearbeiter.

Das Intereffe, welches die organifchen Verbindungen durd; diefe Ars

keiten erhielten, ließ fie auch von den Antiphlogiftitern fogleih und fort

toihrend unterfucht werden, obgleich Kavoifier’s Neform der Chemie fic)

zunächft an die genauere Beachtung der Gemwichtöverhältniffe bei unorganiz

hen Subftanzen Enüpfte. Lavoifier felbft fuchte — nachdem er erkannt

katte, welche ungerlegbare Subftanzen hauptfächlich in die Zufammenfegung

arganifcher Verbindungen eingehen — auch zuerft die quantitative Zufam:

menfeßung für mehrere derfelben zu ermitteln; feine Nefultate wandte er an

zur Erklärung mehrerer der mwichtigften Veränderungen, melche einzelne or-

ganifche Subftanzen erleiden, tie 3. B. der MWein- und Effiggährung. Unter

den ihm zunächft ftehenden Chemifern waren e8 vorzüglich Fourcron und

Daugquelin, welche der organifchen Chemie ihre Kräfte zumandten, und

rganifch = chemifche Proceffe (den der Aetherbereitung 3. B.) zu erklären fuc)-

ten. Die Analyfe einzelner organifher Subftanzen wurde bald durh Gay-

Uuffac und Thenard, Berzelius u. X. genauer ausgeführt. Der Ießs

tere der genannten Chemiker bemwies 1814, daß au für die organifchen

Verbindungen die ftöchiometrifchen Gefege gültig find. Gay-Luffac zeigte

#815, daß fich ein zufammengefeßter Körper, das Cyan, tie ein einfacher

verhalten Eann. Ein Mufter einer vollftändigeren und erfchöpfenden Unter:

fuchung in der organifchen Chemie wurde durch Chevreul’s Arbeiten über

bie Fette gegeben; es wurde hier der Mugen der Unterfuhungsweife gezeigt,

die Veränderungen, twelche ein Körper durch hemifche Behandlung mit an-

biren Subftanzen erleiden ann, genau zu ftudiren, den Körper felbft und

faine Veränderungsproducte zu anafpfiren, das Quantitätsverhältniß der

Beränderungsproducte zu beftimmen, und fo Gontrolen für die Anatyfen

und Anhaltspunkte für die Beurteilung zu gewinnen, was bei der Ein:
wirkung anderer Subftanzen auf jenen Körper vorgeht, und welche Gonftiz °
tution man demfelben beizulegen habe. Es war diefe Unterfuchungsweife,
bie Vergleihung der Veränderungsproducte eines Körpers mit diefem und
unter einander, durch welche Liebig und Wöhler in ihren zahlreichen Arz
beiten (vergl. Theil I, Seite 438 ff.) zeigten, wie die fhwwierigften Gegen:
Hände der organifchen Chemie zu bearbeiten feien; e8 war diefe Unterfuchungs-
weife, welche erkennen ließ, daB in organifhen Verbindungen ein Theil der
Elemente unter fih in einer innigeren Verbindung ftehen Eönne, als mit

infeitung.
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den anderen, und melde fo die rationelle Gonftitution der organifchen Der

bindungen beurtheilen und die Eriftenz organifcher Nadicale annehmen lief.

—_ Das Gebiet der organifchen Chemie wird nad) allen Richtungen durd

forfcht; den wenigen Veifpielen, die man [don fr&iher über die Eünftlich

Erzeugung natürlich vorfommender organifcher Subftanzen fannte, reiht fih

bald eine größere Zahl an; «8 mögen von bdiefen hier nur Kirchhoff”

Umwandlung des Stärkemehls in Zuder (1811), Döbereiner’s Darftrr

(ung der Eünftlichen Umeifenfüure (1822), Möhler’s Bereitung des fünf

lichen Harnftoffs (1828) hervorgehoben werden. — Mit dem genauer

Studium einer größeren Zahl von organifchen Verbindungen lernt mal

Analogien Eennen, melde bie Betrachtung verfhiedener Subftanzen und it

ver Weränderungsproducte erleichtern; e8 ift in diefer Beziehung namentlid

an die Arbeiten zu erinnern, twelhe Dumas 1827 und 1828 gemeitr

fepaftlich mit Boullay über den Meingeift, und 1834 gemeinfcaftlid

mit Peligot über den Holzgeift publiciete. — Die Unterfuchungsmeilt

welche fich bei der Erforfhung der einfacher zufammengefeßten organifcht

Körper bewährte, wurde endlid; auch auf die complicirteren animalifchen Sub

fangen anzumenden verfuht; Muld er’8 *) Forfhungen, und bie Unter

 

*) Gerard Johannes Mulvder ift 1802 zu Utrecht geboren. In don Schr

len feiner Vaterftadt erhielt er den eriten Unterricht; durch feinen Dakıı

einen praftifchen Arzt zu Utrecht, wurde er zu dem Studium der Medici

und Chirurgie hingeleitet. 1819 bezog Mulvder die Univerfttät zu Utred,

fo er fi neben der Mebdicin hauptfächlid mit dem Studium der Natur

wiffenfhaften und der Mathematif befhäftigte. 1825 promovirte er als Dock!

der Mebiein und Pharmarie, und ließ fich ale praftifcher Arzt in Amfterdat

nieder. 1826 verließ er diefe Stadt wieder, um in Rotterdam eine Stell

als Lector der PhHfit bei der batavifhen Gefellfchaft anzutreten; auperdr?

wurde er hier auch mit dem botanifden Unterrichte im Apothefervereiit "

auftragt. 1827 wurde in Rotterdam eine Elinifhe Schule errichtet, an Wr

her Mulder als Lector der Botanik und bald auch als Lector der Shen?

angeftellt wurde; außerdem lehrte er hier noch Pharmacie und Bharmakolag'r

neben der Botanik nod) Zoologie und Arzneimittellehre. Bon einer ausgenehntt

Praxis ald Arzt gedrängt, legte er (eßtere Lehrfäher 1830 nieder. an

Nufe als Profefjor ver Chemie nad) Anfterdam (1832) folgte Mulver nich

Profefjor der Chemie in Utrecht wurde ev 1841. Bon feinen Schriften heba

wir hervor: Leerboek der scheikundige werktuigkunde (1832 — 33, ae!

und Proeve eener algemeene physiologische Scheikunde (feit 1843; 1

fee Ueberfegungen feit 1844). Selbftjtändig erfchienen auch mehrere ur]

Vorlefungen von ihm (fo 1844 Het streven der stof naar harmonie; in ni

felben Jahre De elementen; 1845 De stoffelyke wereld, een middel! 
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fachungen, welche fich hieran Enüpfen, find hier hervorzuheben, aber weiter auf einteitung.

die Entrwidelung einzugehen, in welcher auch diefer Theil der Chemie jeßt

kegeiffen ift, würde über die Grenzen diefer Berichterftattung hinausführen.

Unfere Zeit fieht noch zu, wie fi) das Gebiet der organifchen Chemie

immer mehr ermeitert, wie die Unterfuchungen in diefem Gebiete immer alls

meinere Wichtigkeit erhalten, wie für die Discuffionen über chemifche Claf-

fiftcation u. a., für die Beantwortung von Fragen, die für die allgemeine

Ehemie fundamentale find, den Nefultaten, welche bei den Forfchungen

Uber organifche Körper erlangt wurden, ein immer auggedehnteres Stimm

weht vindieirt wird, und wie die organifche Chemie eine immer größere

Wichtigkeit für andere Wiffenfchaften erhält. Aus dem hiftorifchen Stand:

munfte läßt fich fomit über diefe Ausbreitung des Einfluffes der organifchen

Chemie auf die Chemie im Allgemeinen noch nicht urtheilen; nur über die

früheren Sorfhungen und Anfichten ift hier Genaueres mitzutheilen. Wir

mollen bier zunächft unterfuchen, nad welchen Anfichten man die organi=

fihen Subftangen von den unorganifchen unterfchied; wir haben die früheren

Verfuche durchzugehen, welche man anftellte, um die Zufammenfegung ber

organischen Verbindungen zu ermitteln, und welche Behauptungen binficht

bi) der vationellen Conftitution (dee näheren Beftandtheile) diefer Körper

auf die Nefultate geftügt wurden, die man bezüglich ihrer empirifchen Con-

flitution (dev entfernteren Beftandtheite) erlangt zu haben glaubte.

Eine Unterfcheidung der organifchen Verbindungen von den unorganifchen Inte Preea
der organifchenKonnte in der Chemie zu jener Zeit nicht ftattfinden, wo die Ausübung derfelbennn

&diglic die Darftellung des Steins der MWeifen zum Zwed hatte, und wo Berbindungen.

mine Eintheilung der Scheidefunft nur auf der Unterfcheidung der verfchiedenen

hoogere entwikkeling), welche zum Theil durch Ueberfeßung auch bei uns
verbreiteter geworden find. Mulver ift noch der VBerfaffer zahlreicher ein-
zelner Abhandlungen, welche in verfchiedenen Zeitfhriften zeritreut find.
Mit van Hall und VBrolif vevigirte er 1826— 1832 die Bydragen tot de
natuurkundige wetenschappen; allein von 1833 bis 1836 und mit Wende-
bad von 1836 bis 1838 das Natuur- en scheikundig archief; mit Miquel
und Wendebac das Bulletin des sciences physiques et naturelles en
Neerlande; feit 1842 die Scheikundige onderzoekingen gedaan in het labo-
ratorium der Utrechtsche Hoogeschoel.
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UnterfeitungDee Operationen beruhte. In den Schriften der Alchemiften tird der Effi:

AgenidenSeryon den Mineralfäuren nicht anders unterfchieden, ale diefe unter fi; di

Darftellung des Steins der Meifen verfuchte man in der Bearbeitung mine

valifcher, vegetabilifcher und animalifcher Subftanzen (vergl. Theil II, Seit

994— 233); man hielt alfo bie legteren für nicht wefentlich verfehieden von

den erfteren, da doch die Hervorbringung eines mineralifchen Körpers, bi

Verwandlung der unedlen Metalle in Gold, als das Ziel der ganzen %r

beiten angefehen wurde. — Die foftematifchen Schriftfteller aus dem El

alter der Alchemie beflimmerten fich ebenfo wenig um ben Unterfchied dit

organifchen Körper von den unorganif—hen; die ganze Chemie zerfällt 3. %

nad Riplen (1471; vergl. Theil I, Seite 9) in die Auskbung der Kl

cination, Putrefaction, Eraltation u. f f. Sotche Operationen konnte ma

mit mineralifchen und mit vegetabilifchen oder animalifchen Subftanzen vor

nehmen; e8 war von biefem Standpunkte aus ein Grund vorhanden, Di

legteren abgefondert von den erfteren zu betrachten.

In dem Zeitalter der medieinifchen Chemie tieß man die gefammi

Chemie zerfallen in bie Lehre von den chemifchen Operationen und in bi

Lehre von der Darftellung der chemifch eigenthümlichen Subftanzen; po gt

fehah dies z. B. von Libavius in deffen Alchymia (1595; vergl. Tpeill)

Seite 11). Im dem erfteren Abfehnitte war Feine Rüdfiht auf den Unter

fehied zwifchen organifhen und unorganifchen Subftanzen zu nehmen; it

dem zweiten bot fich ebenfo wenig Anlaß dazu, da man die verfchiedene!

&hemifchen Präparate, ohne Rüdficht auf ihre Herkunft, nach der Art ihen

Darftellung und nad) ihren Auferen Eigenfchaften claffificiete. Unter dei

Ertracten ftehen die Quinteffenz aus dem Arfenie (telche durch Bearheitun

deffeiben mit Kodfalz, Kolkothar, Gifenfeite u. a. dargeftellt werben fell

und die Quinteffenz der Vegetabilien, 5. B- ber Meingeift; unter den delt

ftehen die Oele aus den Vegetabilien, aus ben Thieren und aus den Mr

talfen (die Dele aus den Metallen waren 3. B. die Deftiltationgprodt!

von Salzen derfelben mit organifchen Säuren [Effig] oder teicht zeeflielic!

Präparate; oleum arseniei wurde }. ®. durch ftarkes Erhigen von Satpet!

mit Urfenit und durd) Zorfließenlaffen bereitet) , obgleich Kibavius feiht

bemerkte, den diekflüffigen metallifchen Präparaten Fomme bie Bueichnun

Det eigentlich nicht zu.
; j

Eine foftematifche Eintheitung der Chemie in mineralifche, vogetabilift® |

und animalifche findet fi erft in dem Zeitalter der phlogiftifchen Rheorli
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% 5. B. gleich im Anfange deffelben in N. Lemery’s Cours de chymie unterjhrivung ter
organischen und der

1675). As Aufgabe der Chemie betrachtete diefer, die verfchiedenen Subs unstaaniicen Der«

famzen Eennen zu lernen, qui se rencontrent dans un mixte, Unter mixte

verffteht er die Naturproducte im Allgemeinen, und zwar unterfcheidet er die

Metalle, Mineralien, Erden und Steine ale mineralifche, die Pflanzen,

Bummis und Harzarten, Schwämme, die Früchte, Samen, Säfte, Blu:

men, Moofe, die Manna und den Honig als vegetabilifche, und die Thiere,

Ihe einzelnen Theile und Ereremente als animalifche mixtes. Um die ver

ffüiedenen chemifch eigenthümlichen Körper und die chemifch darzuftellenden

Unyneien zu claffifieiren, beachtet er alfo nur den Urfprung derfelben, nicht

die Zufammenfesung. Seine Claffification -ift oft, mit der jeßigen ver-

glihen, fehlerhaft wegen zu großer Gonfequenz; die Deftillationgproducte

Vet Bernfteins, als eines Minerals, ftehen in der Mineralchemie, alle Zer:

ktungsproducte des MWeinfteins, dag Meinfteinöt (zerfloffenes Eohlenfaures

Kult) und der vitriolificte Weinftein (fchmwefelfaures Kali) in der Pflanzenchemie.

Dir Effigfäure fteht unter den vegetabilifhen Subftanzen, aber von den effig

huren Salzen handelt er, inconfequent, in der Mineralchemie; ebenfo von

tem Deftillationsproducten bderfelben. Im der Thierchemie fpricht er nur

vom ber Deftillation der Vipern, des Urins, von dem Honig (ob er gleich

m Anfang feines Werkes ihn zu den vegetabilifchen Subftanzen rechnet),

und von der Deftillation des Wachfes. °

Diefe Art der Unterfcheidung der chemifchen Verbindungen, Lediglich

tax ihrem Urfprunge, blieb zunächft die herefchende. Die Begründer der

Hilogiftifhen Theorie, Becher und Stahl, fuchten indeß bereits für die

Subftanzen, welche in den verfchiedenen Naturreichen entftehen, auch einen

Interfchied in der Zufammenfegung nachzuiweifen; fo meinte Becher in der

Phıysica subterranea (1669), die Elemente feien zwar in allen Naturreichen

fäfelben, aber in ben vegetabilifchen und animalifchen Subftanzen auf eine

verrtwidelte, in den mineralifchen hingegen auf eine fehr einfache Art zufam-
nengefügt. Stahl meinte in dem Specimen Becherianum (1702), in
ver Zufammenfegung der vegetabilifhen und der animalifchen Subftanzen

herefche das wäfferige und das brennbare Element vor. Daß diefe beiden
Eismente in den organifchen Subftanzen enthalten find, wies man dadurd)

rad, daB fih aus ihnen bei der trodinen Deftillation Waffer bildet und

Kırhle zurlickbteist. Was in den erften Lehrbüchern der phlogiftifchen Theo:
für al8 brennbare Körper im engeren Sinne zufammengefaßt wird, begreift
Ropp>8 Gefhichte der Chemie. IV. 16

bindungen.
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Unterfheidung der vorzugsmeife folhe Subftanzen, die jest ale organifche bezeichnet Merden;

anesniender in Sunder’8 Conspectus chemiae (1730) werden als fotche Subftanzn

neben dem Schwefel die Erdharze, die Pflanzenharze, bie vegetabilifchm

Dele, der Kampher, das thierifche Fett, die verfchiedenen Arten Kohle uf. M.

zufammengefteltt. — Aud Boerhave giebt in feinen Elementis chemie

(1732) für die Subftanzen, welche die Chemie zu unterfuchen habe, nır

eine Eintheilung nad dem Urfprung, ohne die mineralifchen, vegetabilifchn

und animalifchen Subftanzen nach einer allgemeinen Verfchiedenheit in dr

Zufammenfegung zu trennen. Die vegetabilifchen Säuren findet er nur in

fofern von den Mineralfüuren unterfchieden, als diefe leßteren Metalle aut

Löfen fönnen, weiche von den erfteren nicht angegriffen werden (Som, Silk

und Duedfilder nämlich), und als bie vegetabilifchen Säuren durch dt

thierifhen Drganismus gänzlich umgeändert werben £önnen, die minerals

fehen aber nicht. Macquer unterfhied in feinem Dictionnaire de chymie

(1778) die mineralifchen Subftanzen von den organifirten, vegetabilt

fen oder animalifchen, nach der Zufammenfebung; in allen organifcht

Subftanzen fei das Phlogifton in ber Verbindung zu Del ald näherer Br

ftandtgeil enthalten, in den unorganifchen nie. Auch bie vegetabilifh

Säuren verdanken nach ihm ihre auszeichnenden Eigenfchaften einem 6:

halt an ölartigen Beftandtheilen, und er hielt 68 für mwahrfheinlid, dii

die vegetabilifhen Säuren in mineralifche übergehen würden, wenn ma

ihnen alles Phlogifton, was ald Del-in ihnen enthalten fei, entzieht

inne. Diefe Unterfcheidung wurde indeß nicht allgemein anerkannt; !

behauptete.namentlih Bergman in feiner Sciagraphia regni mineral:

(1782), aud in den Mineralien komme das Phlogifton in Ölartiget Be

bindung vor.

&avoifier unterfehied zuerft die organifchen Verbindungen der Zufent

menfeßung nach richtiger von den unorganifchen. In feinem Traite A

mentaire de chimie (1789) gab er als Charakter der vegerabilifhen Su

ftanzen an, daß fie aus Kohlenftoff, Mafferftoff und Sauerftoff befieher

Er machte im Allgemeinen, und namentlich noch in Beziehung auf ®

vegetabilifhen Säuren, darauf aufmerkfam, dap diefe drei Elemente in De |

vegetabilifchen Körpern nicht zu denjenigen Subftanzen als näheren Sefart i

theifen vereinigt fein, melde man durch) Einwirkung hemifcher Agent

daraus bdarftellen Eönne; in den vegetabilifchen Verbindungen fi web‘

Maffer, noch Kohfenfänre, noch Del vorhanden, fondern nur bie Elomen!
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Yeitben. In den animalifchen Verbindungen feien außerdem noch Stic= Unterfheivung ver

foff und Phosphor als Elemente enthalten. Brenn

Mit der Erkenntniß der eben genannten Beftandtheile der organifchen

Sulbftanzen wurde auch eine beffere Eintheilung derfelben vorbereitet. Früher

mar diefe ohne leitende Negel bald nach den chemifchen, bald nach den phy-

fnifchen Eigenfchaften gemadht worden; man hatte Säuren, Fette, Dele,

harze, Balfame, Zuder unterfchieden, ohne einem beftimmten Eintheitungs-

simeipe zu folgen. &avoifier verfuchte zuerft, ein folches aufzuftellen,

vemn er auch noch in der Ausführung mancherlei Unrichtigkeiten beging, die

ndder Mangelhaftigkeit der damaligen Analyfe und in einem allzu großen

Vertrauen darauf, daß Körper von ähnlicher Herkunft auc) diefelben Bes

famdtheile enthalten mögen, begründet waren. avoifier unterfcied die

ganifhen Subftanzen, mwelhe Sauerjtoff enthalten, nach den chemifchen

Eigenfchaften in Säuren und Dpyde; die Unterabtheilungen machte er, na=

nentlih für die Säuren, nach der Herkunft, weil mit ungleichem Urfprung

wuth verfchiedene Zufammenfesung verbunden fei; vegetabilifche Säuren ent-

harten Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff, animalifche aud Stieftoff.

Dirfe Eintheilung war mangelhaft, infofern zu den animalifchen Säuren

Rineper gerechnet wurden (Mitchfüure, Schleimfäure, Ameifenfäure u. a.), in

pülchen bei genauerer Unterfuchung Eein Stieftoff nachzuweifen war; für

mehrere vegetabilifche Säuren wurde im Gegenfaß hierzu behauptet, fie feien

fiäfftoffhaltig, fo von Haffenfrag für die Weinfteinfaure, von Prouft

für die Effigfäure. Diefe Widerfprüche führten allmälig dahin, für die

wganifchen Subftanzen die Hauptabtheilungen nur nach dem chemifchen

Stöarakter anzunehmen (alle in fticftofffreie und fticftoffhaltige zu theilen,

Vihfe wieder in faure und nichtfaure u. f. w.) und erft in den Unterabtheis

umgen den Urfprung zu berüdfichtigen.

Lavoifier’s Definition der organifchen Subftanzen, als Verbindun=

yan aus wenigen beftimmten Elementen, war bei weitem richtiger, als die

iner Vorgänger, aber fie war nicht erfchöpfend; nad) ihr Eönnte man unter

vie organifchen Verbindungen Subftanzen zählen, welche Lavoifier nicht

ıb3 dahin gehörig betrachtete, oder man müßte Subftanzen der unorgani=

iS5en Chemie zurechnen, die offenbar nicht dahin gehören. Nahm er

am, ein organifcher Körper müffe mindeftens die drei Elemente Kohlenftoff,

Mafferftoff und Sauerftoff enthalten, fo mußte er Del und Wachs, als

deren Beftandtheile er nur Kohlenftoff und Wafferftoff betrachtete, davon aug=

1075
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fehließen ; nahm er jenes nicht an, fo war ein Grund vorhanden, das kot

Ienhaltige Wafferftoffgas oder andere fotche Körper, felbft die Koptenfurt

als unorganifche Verbindungen anzufehen. Mit der erften Ereenntniß dir

wahren Zufammenfeßung der organifchen Verbindungen war alfo auch [der

die Unficherheit vorhanden, wie fie genügend zu bdefiniven, und von den u:

organifchen zu unterfcheiden feien. Das Bedürfniß einer fotchen Eintheilun

des Gebietes der Chemie, als eines Hülfsmittels für die Darftellung un)

Erlernung der Wiffenfehaft, war von jener Zeit an gefühlt und man verfucht:

ihm zu genügen; aber fo oft man eine fichere Grundlage fir eine foldhe Ur

terfcheidung gewonnen zu haben glaubte, kam eine neue Entdedung, meld

ihre Unhaltbarkeit erwies. Mit dem Fortfchreiten der organifchen Analyfe

wieg man in folchen organifchen Körpern drei Beftandtheile nach, in meld

&avoifier nur zwei angenommen hatte (5. B. für Der und Wade); #

bildete fi die Anficht aus, alle organifchen Verbindungen feien mindeften:

ternäre, während fich alle unorganifchen als binäre betrachten Iaffen. CI

wurde von 1815 an durch Dulong’s und Dibereiner’s Unterft

chungen der Kleefäure, durch) Gay=Luffac’s Unterfuchung des Cyan

duch Th. v. Sauffure’s Analyfe dee Gross, HoutouzLabiller

diere’s Analyfe des Terpenthinöls u. a. widerlegt. — Die dann var

züglich beachtete Unferfheibung, daß fich die unorganifhen Verbindian

gen aus ihren Elementen darftellen laffen, die organifchen aber nicht

wurde duch Wöhler’s Entdedung der Darftellung des Harnftoffe Ü

Syanfäure und Ammoniat als nichtig dargelegt. Die fpätere Unterfht'

dung beider Arten von Verbindungen beruht auf den neueren Anfichten ib

die rationelle Gonftitution der organifhen Subftanzen; ber Berrachtund

wie fich diefe Anfichten entroidelten,, müffen wir einige Angaben über d

qualitative und quantitative Beftimmung ber Elemente der organifhen Su

- tanzen vorausgehen laffen.

Beffimmung
der Beftands
theilederorga
nifhen Sub=

ftanyen. — Uels
tere Unfichten,

 

Die Veränderung organifcher Körper durch bie Hige mat Zaprhundert

hindurch der Ausgangspunkt zu den Betrachtungen über die Elemente jert

Körper und aller Materie überhaupt. Die Anhänger des Ariftotelee mta

in den Verbrennungsproducten des Holzes, in der Flamme, bem zum Borfbrt

kommenden Waffer, dem auffteigenden Rauch und ber zurdickbleibenden ame

|
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ka nier Elemente Feuer, Waffer, Luft und Erde, und glaubten, daraus fei »erinnung der

113 Holz zufammengefeßt gewefen. Die Alhemiften unterfchieden das bei o

Ye WBerbrennung fi Werändernde von dem dabei fich unverändert Verflüch-

igenden als Schwefel von Quedfilber, und fpäter auch noch das unver

Indeert Feuerbeftändige alt Salz, und betrachteten alle Subftanzen ale aus

Neten drei Principien beftehend. So meint Libavius in dem erften Theile

free Commentariorum „Alchemiae (um 1600) namentlic) in Beziehung

uf’ organifche Subftanzen: Prineipia sunt Sal, Sulphur, Mercurius, ex

qulbus fiunt spiritus, liquoresque, olea, aquae essentiales.

Andere Chemiker flimmten zwar .infofern mit den früheren überein,

18 auch fie die Hige für das mwirkfamfte Agens hielten, einen organifchen

Körper in feine Elementarbeftandtheile zu zerlegen, aber fie glaubten, diefe

Jertlegung gefchehe vollftändiger durch das Erhigen bei abgehaltener Luft.

Beobachtungen Uber die Producte der teodnen Deftillation organifcher Sub-

famyen lagen der Annahme von fünf Urbeftandtheilen zu Grunde, für welche

te Fövre in feinem Trait@ de chymie (1660), N. Lemery in feinem

(aurs de chymie (1675) und andere Chemiker jener Zeit fich erklärten.

Indem Maffer, in der fauren flüchtigen Fiüffigeeit, in dem brennbaren

dal, in dem auflöslichen und in dem unauflöstichen Theile des Nüdftandes

üben fie die von ihnen angenommenen Elemente: das mäfferige oder phleg=

nutifche, das geiftige oder mercurialifche, das ölige oder fchmeflige, das fal-

ige und das erdige. N. Lemery fagt ausdrüclich, diefe Elemente laffen

ip leicht in den vegetabilifchen und in den animalifchen Subftanzen nachs

vöifen, fhrvieriger in den mineralifchen; den Alkohol, den NRosmaringeift

1. a. Subftangen betrachtete er als vorzuiglich aus geiftigem und fchwefligem

Dirineip zufammengefegt. An dem Guajakholze zeigte er fpeciell, wie e8

Nur die trodine Deftillation in die fünf Principien zerlegt werde, und er

fügt, man könng diefelben auf diefe Weife aus allen Vegetabilien darftellen *).

Gegen diefe unrichtigen Meinungen wirkte nur twenig die Aufftellung

ıinderer Anfichten um die Mitte des 17. Jahrhunderts, melde fchtvieriger

 

“) Als ein Mufter einer Analyfe von einer organifche Materien enthaltenden
Subftanz aus jener Zeit kann man die Unterfuhung von N.Lemery (in den

Parifer Memoiren für 1707) über den Kuhharn betrachten. Diefe Flüffigfeit
war dAmals in Franfreih als Arzneimittel gebräuchlich; um ihre hemifche

Natur zu erforschen, deftillirte Lemery fie zur Trodne, und glühte und wog

er den Rüdftand. Das war die ganze Analyfe.

Beftanprheile der
rganifchen Subs
Ranzen. — Aeltere

Infichten.
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Beftimmung der zu derftehen, und nicht richtiger waren. infach in ihrem Fundamentalfat
Beftandiheile der
aund unzureichend in den Anwendungen war van Helmont’sLehre, alle orga-

Ainfsen. —nifchen Subftanzen beftehen aus Maffer, welches fi) in alle andere Körper,

die fi aus jenen Subftanzen ziehen laffen, verwandeln Eönne (vergl. Theil],

Seite 120 und Theil II, Seite 273). Wenn er aber auch annahm, aut

Maffer bilden fi alle organifchen Körper, fo feheint er doch auch, geglaußt

zu haben, in den fehon gebildeten derartigen Körpern feien andere näher

Beftandtheile, vielleicht Waffer in umgeänderter Form, enthalten. Dem

Vorurtheil feiner Vorgänger, daß die Beftandtheile durch die Einwirkung

der Hiße ifolirt werden, fich anfchliegend meinte er 5. ®., die Eicyenkohle,

welche bei dem Verbrennen ein Gas und Afche liefert, beftehe aus biefem

Gas und aus Afche, und er fuchte fogar das Verhäftniß diefer näheren Be

ftandtheile quantitativ zu ermitteln (vergl. Theil II, Seite 280).

Berlegung der Die Unrichtigkeit der Anficht, das Feuer zerlege jeden organifchen Kor:

dannee: per in feine Beftandtheile, wurde befonders durch Boyle, in deffen Che-

ENui. sceplicus (1664), dargethan; er zeigte hauptfächlich, daß das euer

auf diefe Körper anders bei Luftzutritt, als bei abgefchloffener Kuft wirkt,

und daß auf diefe Urt fich verfchiedenartige Producte erhalten laffen, meld

auf den Namen des mercurialifchen oder fehmwefligen Principe Anfpeuch

machen Eönnten, und von denen feines diefe Bezeichnung wirklich verdient.

Die Erkenntnifß diefer Wahrheit drang allmälig durch. &. Lemery

machte in den Abhandlungen der Parifer Akademie für 1719 darauf auf:

merffam, daß die Wärme die organifchen Körper mehr verändere, ald st

fege, und aus heilfamen und aus giftigen Pflanzen ganz biefelben Sub

ftanzen bervorbringe; in den animalifchen Stoffen fei Säure enchaltet,

aber die Zerlegung durch das Feuer zeige diefelbe nicht an. Cr rieth, DI

organifchen Körper mittetft Auflöfungsmittel zu zerlegen, und erfk biefe 9%

wonnenen gleichartigen Subftanzen werde man mit Nußen der chemifhen

Analyfe (durch das Feuer) unterwerfen Eönnen. In den zivei folgender!

Fahren veröffentlichte er noch mehrere Abhandlungen, worin er diefe Anfih!

meiter ausführte. Während früher die Unterfuchung ber organifcen Stoff!

nur in dem Verfuche, eine Art Elementaranalyfe der ganzen Pflanzen os

Thiere anzujtellen, beftanden hatte, fuchte man jest, die fhon vor der Ber’

(egung in diefen Körpern fertig gebildeten Beftandtheile abzufcheiden.

Diefe Art analytifcher Unterfuhung war für bie Vegetabilien fon  
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Yun die VBeftrebungen mehrerer Satrochemiter vorbereitet worden; P.a* Autıaungderzur

tcelfus war bereits bemüht gewefen, aus den Pflanzen die argmeilich bes ernanifhenKörner

fmiders wirkfamen Beftandtheile, oder die Quinteffenz, auszugiehen, Tache» rfansiheite

nims hatte vielfach über die Gewinnung bes mwefentlichen Salzes aus Ges

nicchfen gearbeitet. Diefen Verfuchen, aus einer Pflanze einen Beftandtheil

yarzzuftellen, folgten nun im Anfange des 18. Jahrhunderts andere, mit

vom Imwed, eine Pflanze in alle ihre näheren Beftandtheile zu zerlegen.

Bon den Chemikern des 18. Jahrhunderts wird namentlih Boerhave

13 derjenige genannt, welcher dazu anregte, nach der legteren Art an der

3erlegung der Pflanzen zu arbeiten. Als nähere Beftandtheile, die.man in

vom Vegetabitien gefunden habe, werden von ihm in feinen Elementis Che-

mise (1732) folgende Subftanzen genannt: Spiritus Reetor (das Aroma);

oleum princeps hujus spiritus vera sedes; sal acidus; sal neuter; sal

ılealinus fixus vel volatilis; oleum sali mistum saponis in modum; inde-

jwe orlus succus saponaceus; oleum tenacissime terrae inhaerens,

neque inde temere separandum; terra denique sincera firma basis

vennium; sunt haec, quae produxit de plantis, ostenditque, sana Chemia.

Die Zahl der Pflanzenbeftandtheile, welche man bei der Analnfe als nähere

umterfchied, vergrößerte fich bald; 1797 betrachteten Deyeur und Bau:

amelin als foldhe den Eptractivftoff, den Schleim oder dag Gummi, ben

Zuder, das mefentliche Salz oder die Säure, das fette oder fire Del, das

Mlächtige oder mefentliche Del, den Kampher, das Harz, den Balfam, das

Srummiharz, das elaftifhe Gummi oder Harz, das Stärfemehl, den Kleber,

dis Holz oder den fibröfen Beftandtheil und den Gerbeftoff. Wie die

piteren Entdelungen die Zahl folcher Beftandtheile noch geößer werden lies

Ben , ift befannt.

Mir haben indef hier tweniger die Anfichten Über bie näheren Beftandz anfisten der

tineite der Pflanzen, als diejenigen über die Elementarconftitution der orga= IEeie

näfchen Stoffe überhaupt zu unterfuchen. In legterer Beziehung finden fich unionsense

yuamtich beftimmte Begriffe bei den Begründern und Anhängern des phlor

giftifchen Syftems; um fie kennen zu lernen, müffen wir in das 17. Jahr-

Erumdert zurückgehen.

Becher, melcher die älteren Annahmen eines mercurialifchen, eines

fihtwefligen und eines falzigen Elements in feiner Lehre von drei Elementars

erden, der mercurialifchen, der brennbaren und ber glasartigen, teproducirte,
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Fuflsien der Pro nahm diefe leßteren nebft dem elementaren Waffer in den mineralifchen mit
gififer über die
enit den organifchen Subftanzen an. In den erfteren feien diefe Element

“re auf eine fehr einfache, in den leßteren auf vermwideltere Urt zu verfchieder:

artigen näheren Beftandtheilen vereinigt, meint er in feiner Physica sul-

terranea (1669). Auch Stahl ift in dem Specimen Becherianum (170%)

der Anficht, die organifhen Subftanzen müffen diefelben Elemente habır

wie die unorganifchen, denn die Pflanzen ziehen ihre Nahrung aus ber Exdi,

alfo aus den Mineralien, und die Thiere aus den Pflanzen; nur malte

der Mifchung der Subftanzen, welche dem Pflanzen und Xhierreiche ange

hören, das wäfferige Element und das Phlogifton vor, daß die hierher gr

hörigen Subftanzen materiam aqueo-phlogiston enthalten, fei für fi

charakteriftifch. Die meiften organifchen Subftanzen betrachtete Stahl al

aus falzigen (fauren) Theilhen, Phlogifton und Waffer beftehend, oder die

beiden erfteren Eönnten zu Del vereinigt und fo mit Waffer verbunden fein

Demgemäß galt in dem phlogiftifchen Spftem der Weingeift als aus Del um

Maffer, oder als aus Säure, Phlogifton und Waffer beftehend; das Di

als aus Phlogiften, Siure, Waffer und vielleicht etwas Erbe, oder nad

Scheele als aus Phlogifton, Kohlenfäure und MWaffer beftehend u. kt

Bei der fpeciellen Gefchichte der einzelnen organifchen Subftanzen werden rolt

die Anfichten der Vhlogiftifer über die elementare Gonftitution derfelben not

genauer unterfuchen.

Entdefung ber Diefe Anfichten wurden durch Cavoifier umgeftürzt. Diefer benußt! |

i mentartenans-Die fchon vor längerer Zeit gemachten Wahrnehmungen, daß bei der =

Danee brennung organifcher Subftanzen Kohlenfäure und Waffer entftehen, um

die von ihm oder zu feiner Zeit gemachten Entdeungen, baß bei det de

brennung der brennbare Körper fi mit Sauerftoff vereinigt, und P

Kohlenfüure aus Kobfenftoff und Sauerftoff, und Waffer aus Maferftel

und Sauerftoff befteht; er Fam zu dem Schluffe, daß bie organifchen Körpr‘

Kohlenftoff und MWarfferftoff als elementare Beftandtheile enthalten.

Die Bildung der Kohlenfäure bei der Verbrennung der Kohlen kannt

fhon van Helmont gegen die Mitte des 17. Jahrhunders und Blat

um die Mitte des 18. Iahrhunders (vergl. Theil III, Seite 280 und 282)

Prieftley zeigte 1772, daß fich diefe Luftart auch bei ber Verbrenmuni

von Fichtkerzen, von Meingeift, Aether u. a. bildet.

Das Entftehen von Waffer bei der Verbrennung von Det, Wahr
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Ho, möglichft vectificietem Weingeift u. a. hatte van Helmont gleich

huls fchon bemerkt; die bei der Verbrennung von Meingeift fich zeigende

Wafferbitdung, welche auch Glauber gekannt zu haben fheint, war fpäter

hun Bone in feinen Considerations and Experiments touching the

orügin of qualities and forms (1664) beftätigt worden; E. 3. Geoffroy

harte ihrer 1718 in den Parifer Memoiren und Stahl in feinen Expe-

rimentis, observationibus et animadversionibus CCC (1731) erwähnt;

under hatte in feinem Conspectus Chemiae (1730) bereits angegeben,

mmn Eönne diefe Bildung von MWaffer befonders dann wahrnehmen, wenn

man den Meingeift in einer tubulieten Netorte verbrenne, fo daß fich der

mitftehende Dunft nad der Vorlage hinziehe; Boerhape hatte in feinen

Ekementis chemiae (1732) über diefen Gegenftand tmeitläufig gehandelt

(osrgl. Theil II, Seite 274). Scheele gab in feiner Abhandlung von

Luft und Feuer (1777) an, die Dele liefern bei der Verbrennung Kohlen:

fAure und Maffer, und er fchloß, daß diefe Subftanzen nebft dem Phlogifton

die Elementarbeftandtheile der Dele feien.

Nachdem Lavoifier von 1775 an nachgemwiefen hatte, daß die Koh:

Iemfäure aus Kohle und Sauerftoff beftehe, und Cavendifh’8 Entdedung,

der das Verbrennungsproduct des Wafferftoffs MWaffer fei, dem Erfteren 1783

böfannt geworden und von ihm beftätigt worden war, folgerte diefer noch

1M83, in feiner (1784 in den Schriften der Parifer Akademie für 1781

pinblicieten) Arbeit über die Zerlegung des Maffers, der Meingeift müffe

Rochtenftoff und Mafferftoff als Beftandtheile enthalten, da er bei der Wer-

drrennung Koblenfäure und Waffer liefere. Zugleich gab er damals an,

1i6 Ungen (höchft rectificieten) Weingeiftes geben bei der Verbrennung 181/,

Umgen Maffer.

Entdedung der
wahren Ctementars

beflandrheile der
organischen Bers

bindungen.

Von nun an befchäftigte fih Lavoifier eifrig mit der Zerlegung von Suantitative

omganifchen Subftanzen. Diefe erften Verfuche in der Elementaranalnfe der,

organifchen Verbindungen haben ein um fo größeres Intereffe, da fie in der

niüchften Zeit nach Eavoifier faft ganz vernachläffigt wurden ; ich will hier

Alles zufammenftellen, was mir aus den Abhandlungen bdiefes Gelehrten

für diefen Gegenftand Wichtigkeit zu haben fheint.

Lavoifier’s Analyfirmethode war faft immer folgende: Er beftimmte,

wnie diel Sauerftoff bei der Verbrennung einer beftimmten Quantität orgaz

nifchee Subftang verbraucht wird, und außerdem, mie viel Kohlenfäure fic

nalyfe der
organifhen
erbindungen.

Lavoifier’s
nalyfen (1784 bie

1789).
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dabei bildet. Won der Annahme ausgehend, es entfiehe bei der Ver:

brennung nur Waffer und Kohlenfäure, und das Gewicht der verbrannten

Subftanz und des verzehrten Sauerftoffs zufammengenommen müffe dem

Gewicht der gebildeten Kohlenfäure und des gebildeten MWaffers zufammen:

genommen gleich fein, ermittelte er, wie viel MWaffer fich bildete, indem

er das Gewicht der erzeugten Kohlenfäure von der Summe der Gewiht:

der verbrannten Subftanz und des verzehrten Sauerftoffs abzog. Aus den

fo gefundenen Quantitäten MWaffer und Kohlenfäure berechnete er dann ben

Gehalt der verbrannten Subftanz an Wafferftoff und Kohlenftoff.

Dies Verfahren fhlug er zuerft ein bei feiner (1784 in den Parife

Memoiren für 1781 veröffentlichten) Unterfuchung über die Entftehung de

Kohlenfäure. Er ging bier von folgenden Annahmen aus, denen id di

jegt für vichtig gehaltenen Zahlen beifeße *). Bei 28” Barometerftand un!

100 R. wiege

1 Eubifzoll Sauerftoff 0,47317 Gran (richtiger 0,5152)

1 » Waferftof 0,0345 » ( » 0,0329)

4, » Kohlenfüure 0,6950 ne le 0,7083)

100 Theile Waffer enthalten 13,1 (wichtiger 11,1) Procente Wafferftoff:

Auf diefe Annahmen geftüst fuchte nun Lavoifier in der angeführten

Abhandlung die Zufammenfeßung der Kohlenfäure, die von vegetabilifhet

Kohle und von Wachs (welche Körper er als nur aus Koplenjtoff un?

MWafferftoff zufammengefegt betrachtete) zu ermitteln. In eine mit Du

fiber gefperrte und mit Sauerftoff gefüllte Glode wurde eine getvogerm

Kapfel mit Kohlen oder ein gewogenes MWachslicht gebracht, und biefe Kir

per mittelft etwas Zunder und Phosphor, die daran befeftigt waren, durch

ein heißes gefrimmtes Eifen, mit welchem man durch das Queckfilber unter

die Gtode fahren Eonnte, entzündet. VBeftimmt twurben bei jedem Verfuht

die anfänglich angewandte Menge Sauerftoff, die Quantität des verbran

ten Körpers (dur) Wägung der Kapfel mit Kohlen oder des Magslichtet

nach der Verbrennung), das Wolum der Luft unter der Glode nad) he

Verbrennung, die Quantität Kohlenfäure, die fich gebildet hatte (duch an

Volumsverringerung auf Zufag von kauftifchem Alkali) und die Quantital

*, Ein Parifer Cubifzoll entfpricht 19,84 Cubifcentimetern. Das von age

fier in diefen Arbeiten gebrauchte Gewicht ift das alte franzöftiche Nat

gewicht, in weldem 1 Pfund = 16 Ungen, 1 Unge = 8 Dramen (0)

1 Dradime = 72 Gran (grains) it; 18,83 grains find = 1 Gramm.
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Lavoifier’s
uwerändert gebliebenen Sauerftoffs. Hier die Einzelnheiten von ztoci, “ u

& inalnfen (1784

Burfuchen, nebft Lavoifier’& (in den Decimalftellen abgekürzter) Bes 1789).

teihnung.

Verbrennung von Kohle.

Urfprünglih angewandter Sauerftoff: 202,35 Eubifzoll

Bolum der Luft nach der Verbrennung: 170,59

Bolumverminderung der Luft durch Fauft. Alf.: 96,66

"Rücftändiger Sauerftoff: 73,93

Berbrannte Kohle: 172 Gran.

»

»

»

Vor dem Verfuche hatte man alfo:

Angewandten Sanerftoff: 202,35 Gubifzoll = 9,75 Gran

Angewandte Kohle: 102.2

Summe der Gewichte vor dem Verbrennen 112,95 Gran.

Noah dem Verfuche hatte man:

Rükftändigen Sauerftoff: 73,93 Eubifzell = 34,76 Gran

Erzengte Kohlenfäure: 96,66 » = 6118

-

»

Alfo erzeugtes Waffer: 11,01 »

Summe der Gewichte nad dem Verbrennen 112,95 Gran.

68 beftehen 11,01 Gran Waffer aus

9,56 » Sauerfloff

und 1,45 »  MWafferftoff.

In der angewandten Kohle find alfo: 1,45 Gran Wafferitoff

15,755 » Kohleuftoff

172 Gran Kohle.

&8 beitehen 67,18 Gran Koflenfäure aus

15,75 »  Koblenftoff

51,43 »  Sauerfloff-

(&s ift nämlich 95,75 — 34,76 — 9,56 = 51,43)

Dper es beftehen 100 Kohle aus 91,6 Kohleuftoff

84 Wajferftoff.

100 Kohlenfäure aus 23,5 Kohlenftoff (richtiger if 27,3)

76,5 Sauerftoff ( » 72,»

Verbrennung von Wade.

Urfprünglich angewandter Sauerftoff: 194,797 Gubifzoll

Bolum der Luft nach der Verbrennung: 150,300 »

Bolumverminderung durch fauft. Alf.: 96,438»

NRükftändiger Sauerftoff: Do 3

BVerbranntes Wade: 21,75 Gran.
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Lanoifier’e &s vereinigten fih alfo 141,285 Eubifzoll Sauerftoff = 66,85 Gran

pet Bi = AB »
Summe der Gewichte vor dem Verbrennen 88,60 Gran.

&s bildeten fih 96,438 Cubifzoll Kohlenfäure = 67,08 Gran

mithin an Maffer 21,92%

Summe der Gewichte nach dem Verbrennen 88,60 Gran.

21,52 Gran Waffer beftehen aus 18,696 Saueritoff

2,824 Wafferftoff.

21,75 Gran Wachs enthalten alfo 2,824 Wafferftoff

18,926 Kohlenftoff

und 18,926 Gran Kohleuftoff müffen fi mit 66,85 — 18,696 — 48,154 Grm

Sauerftoff zu Kohlenfäure vereinigt haben.

&s beftehen alfo 100 Wachs aus 87035 Kohlenftoff (richtiger ift 81 Kohlenftof

und 12,965 Wafferftoff 14 Wafferftof
5 Sauerftef])

100 Rohlenfäure aus 28.22 Kohlenftoff (richtiger ift 27,3)
und 71,78 Sauerfloff (  » 2.0.

Meitläufiger noch behandelte Lavoifier diefen Gegenftand in einer Ub

handlung tiber die Verbindung des Sauerftoffs mit dem Meingeift, dem

Del und anderen brennbaren Körpern, welche in den (1787 pubficieten)

Schriften der Parifer Akademie für 1784 enthalten if Die Analyfen,

welche er hier mittheilt, wurden auf die eben angegebene Meife angeftellt;

die Berechnung weicht ettvas ab, indem Eavoifier hier das Gericht vor

1 Cubißgoll Sauerftoffgag — 0,5 Gran fest (richtiger ift 0,5152), um

annimmt, im Maffer feien 15 Procent (richtiger ift 11,1) Mafferftoff und

in der Kohlenfäure 28 (richtiger 27,3) Kohlenftoff enthalten.

Die erfte Analyfe betrifft den Weingeift; zur Zerlegung biefes Körpert

eignete fi, wie Lavoifier auc) richtig felbft bemerkt, die angemandtt

Methode am menigften, teil Werdampfung der Subftanz dabei nicht 31

vermeiden ift. Er glaubte, der Weingeift enthalte ungefähr 28,5 Procen!

Kohtenftoff auf 8 MWafferftoff und 63,5 darin enthaltenes Maffer. ob

gleich nicht angegeben ift, von telchem fpecififchen Gewichte der angerand

Meingeift war, fo tiefe fich doch mit Lavoifier’s Angabe dergleichen, MI

viel Mafferftoff und wie viel feinen Elementen nach darin vorhanbened un

fertig gebildetes MWaffer in 100 Xheilen eines Meingeiftes enthalten fi

welcher 28,5 Procent Kohlenftoff enthält. Da jedoch die Analyfe ungen@

fein mußte, abgefehen von der irethümlichen Berechnung wegen der zu gee
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im Annahme des Wafferftoffgehaltes des gebildeten Maffers, fo fcheint mittaveitiere,,

sime folhe Vergleihung unnöthig zu fein. 1789).

Anders ift es mit Lavoifier’8 Analyfen des Baumöls und des

Machfes; die unmittelbgeen Nefultate, welche er hier erlangte, find ein glän-

yander Verweis feiner Gefchidlichkeit im Erperimentiren; ganz richtige Bolges

tungen aus ihnen zu ziehen, verhinderte ihn nur feine unrichtige Annahme

Über die Zufammenfesung des MWaffers.

Zn zwei Verfuchen über die Verbrennung des Wacjfes erhielt Las

vooifier folgende Zahlen, denen ich hier feine Berechnung beifüge.

I: UI.

Menge des verzehrten Sauerftoffs in Cubifzoflen 133,10 141,29

in Granen 66,95 70,64

Menge der erzeugten Kohlenfäure in Cubifzollen 90,046 96,48
in Granen 62,58 67,08

Gewicht des verbrannten Wadhfes in Granen 21,90 2179

Alfo Gewicht des erzeugten Waffers 25,87 2331

66,55u)YR21,75
— 62,58 — 67,08

Kohlenftoffgehalt der erzeugten Menge Kohlenfäure 17,52 18,78

Mafferftoffgehalt der erzeugten Menge Waffer 3,88 3,80

21,40 22,58

Die Summe der fo berechneten Quantitäten Kohlenftoff und Waffer-

fioff ffimmt nahe überein mit dem Gewicht des verbrannten Wachfes; fie

if einmal größer, einmal Eleiner. Lavoifier fcheint hierdurd) in ber See

Wftärkt worden zu fein, das Wachs enthalte nur Kohlenftoff und Waffer:

Hoff. Die größere Uebereinftimmung der Nefultate in Betreff des Maffer-

Hoffe fcheint ihm verleitet zu haben, bie Beftimmung biefes Elementes für

fiherer zu halten, als die des Kohlenftoffs; er zog vor, den lehteren aus

ker Differenz zu ermitteln, und er nahm an, e8 beftehen

21,90 Gran Wade 21,75 Wade

aus 3,83 Wafferfloff aus 380 Wafferftoff

und 18,02 Kohlenftoff und 17,95 Kohlenftoff

oder für 100 Theile fei die Zufammenfegung des MWachfes

82,3 Koblenftoff 82,5 Kohlenftoff

17,7 Wafferftoff 17,5 Wafferkoff.

Berechnet man Lavoifier’® unmittelbare Data ganz nad) feiner

rt, aber mit Zugrundelegung der jegt angenommenen Beltimmungen Über
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die Schwere der Gafe (alle Meffungen gehen, wie fchon bemerkt, auf 10%.)

und die Zufammenfegung der Kohlenfäure und des Maffers, fo findet mın

Folgendes: n u

Gewicht des verbrannten Wachjes 21,90 21,75

Gewicht des verzehrten Sauerftoffs 68,57 72,79

Gewicht der erzeugten Kohlenfäure 63,78 68.34
Gewicht des erzeugten Waffers 26,69 26,20
Kohlenftoffgehalt der erzeugten Kohlenfäure 17,39 18,64

Wafferftoffgehalt des erzeugten Waifers 2,97 2,91

Das Deficit als Sauerftoff berechnet 1,54 0,20

79,4 85,7 Kohlenftfi
Procentifhe Zufammenfegung des Wachfes „13,6 13,4 Waferfif

70 0,9 Sauafif

Nach den neueren Unterfuchungen find in dem Wachfe etwa 81 Prr

cente Koblenftoff, 14 Mafferftoff und 5 Sauerftoff enthalten.

Folgende Zahlen erhielt Lavoifier bei der Verbrennung des Baumal

und bei feiner Berechnung diefer Nefultate:

Menge des verzehrten Sauerftoffs: 124 Eubifzoll = 62,00 Gran
Menge der erzeugten Kohlenfäure 79,5  » 5425 »

Menge des verbrannten Baumöld . . . 2... 1925 »

Alfo Menge des erzeugten Waflerd. » - » . . 2700 »

Kohlenftoffgehalt der erzeugten Kohlenfäure . . . 15,20 »

Waferftoffgehalt des erzeugten Waffers . - N 4,05 »

719,25 Gran.

Hier flimmt die Summe der nach Lavoifier’s Berechnung gefundi

nen Quantitäten Koblenftoff und Wafferftoff genau mit der angewandte!

Menge Baumöt überein. Lavoifier fehloß aus diefer Analyfe, das Baum!

enthalte 78,9 Procente Kohlenftoff auf 21,1 Procente MWafferftof.

Berechnet man die von Lavoifier bei dem Verfuc) unmittelbar erhal

tenen Nefultate mit Zugrundelegung ber jet angenommenen Beftimmungen

fo findet man:

Gewicht des verzehrten Sauerfloffd . » . . 63,88 Oran

Gewicht des verbrannten Baumöld . . . . 1925 »
Gewicht der erzeugten Kohlenfäure - . . . 56,31 »

Alfo Gewicht des erzeugten Wafers . . . 26,78 »
Kohlenftoffgehalt ver erzeugten Kohlenfäure . 15,36 »

Wafferftoffgehalt des erzeugten Waflers . . . 297 »

8 Deficit, als Sauerftoff berednet . . .» 0,92 »

me F9 79,8 Rohleuftoff (77,2)

Die procentifche Zufammenfegung des Baumöls 115,4 Wafferftoff (13,4)
48 Sauerftoff (49-
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Die in Klammern beigefügten Zahlen find die, welhe GaysLuffac, tavoifierre
Analyfen (1784 bie

1789).
und Thenard 1809 für die Zufammenfegung des Baumöls fanden.

avoifier’s Analyfen waren alfo in ihren unmittelbaren Ergeb-

niffen fo genau, baß man fie den BVerfuchen aller anderen während der fol-

yenden 20 Jahre über denfelben Gegenftand arbeitenden Chemiker mindeftens

m die Seite ftellen Eann. Die Berechnung diefer Ergebniffe gab ein approriz

muntiv richtiges Nefultat nur für den Kobtenftoffgehalt der unterfuchten

Suubftanz, ein ganz irriges gab fie für den MWafferftoffgehalt, der nad) dem

itthlimlich viel zu geoß angenommenen Wafferftoffgehalt des Maffers zu

hesch ausfallen mußte. Cavoifier fand alfo nad) feiner Berechnungsmeife

m viel Mafferftoff, und in Folge deffen zu wenig Sauerftoff;; daß der leßtere

in dem Wacjfe und dem Baumöl enthalten fei, entging ihm fogar gänzlich.

Im Allgemeinen jedoch betrachtete Lavoifier die vegetabilifchen Sub:

feingen als aus Koblenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff zufammengefeßt,

urıd die Erkenntniß diefer Zufammenfegung befühigte ihn, in den (1788

yuiblicieten) Memoiren der Parifer Akademie für 1786 die Entftehung der

Yrroducte bei der trodnen Deftillation organifcher Körper zu erklären. Die

Wshandiung handelt der Ueberfchrift nah von der Zerlegung des Maffers

durch vegerabitifche und animalifhe Subftanzen. Lavoifier verfolgt hier

vahfelbe Ziel, welches fih Boyle, über hundert Zahre früher, vorgefeßt

hatte: zu bemeifen, daß die Körper, welche bei der trodnen Deftilfation ber

onganifchen Verbindungen auftreten, nicht als nähere Beftandtheile fchon

göbildet in diefen Verbindungen vorhanden feien. Ein organifcher Körper,

tointcher eine dreifache Verbindung aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauers

hoff fei und noch etiwas fhon gebildetes MWaffer enthalte, gebe bei dem Er-

higen Kohlenfäure und brennbares Gas, indem das Waffer zerlegt werde,

indem tiberhaupt bei der Erhisung aller vorhandene Sauerftoff fih mit

Seohlenftoff zu Kohfenfäure vereinige, und der fo frei werdende Wafferftoff,

noch etwas Kohle aufnehmend, als Gas entmeiche. Del entftehe, indem

fh Wafferftoff mit mehr Kohlenftoff verbinde. So entwidelte Lavoifier

dan fpäter ftets anerkannten Sa, daß bie bei der trodnen Deftillation orga-

rifcher Verbindungen ficy bildenden Producte nicht die näheren Beftandtheile

win jenen find, fondern nur aus benfelben, aber in verfchiedenen Proportionen

zu verfchiedenen Körpern vereinigten, Elementen wie jene beftehen.

In welcher Weife Lavoifier foldhe Subftanzen analpfiete, die weniger

Kıennbar als die oben genannten find, weiß ih nicht. Doc muß er «8
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aasattierehut haben, denn in feinem Traite elementaire de chimie (1789) giekt

1789). er die Refultate von einer Analyfe des Zuders. Diefe find in jeder Bair

hung ierig, wie eine Vergleichung mit den beigefegten richtigen Zahlen zrigt

100 Zuder follen nad) Xavoifier beftehen aus

 

28 Kohlenftoff (42,1) |

8 Wafferfloff ( 6,9 j

64 Sauerftoff (51,5)

In diefer Schrift nennt er auch bereits den Stidjtoff als einen elemen \

taren Beftandtheil der animalifchen Subftanzen, ebenfo den Phosphor. |

Lavoifier war nicht allein der Begründer der Elementaranalpfe dt |||

organifchen Verbindungen, er entdedite nicht allein eine Anakyfiemethedt

welche im MWefentlichen noch lange nach ihm befolgt wurde, fonbern pin

Scharffinn ließ ihn bereits Vieles beachten und verfuchen, bdeffen Ausführun

in neuerer Zeit die Clementaranalyfe ficherer und leichter gemacht hat, &

bereits erfannte, von welcher Wichtigkeit «8 fei, die Menge des bei der Ana:

Infe fich bildenden MWaffers direct zu beftimmen; er bereits erhißte verbr

liche Materien mit Metalloryden, um aus der Quantität der gebildeten 8

tenfäure den Kohfenftoffgepalt der erfteren zu ermitteln. Qei der Berikt

erflattung über die verfchiedenen Analyfirmethoden, to diefe Verbeferuni!

in Anmwendung Eamen, twerde ich genauer angeben, wie [on Lavoifitt

auf fie hingemwiefen hatte. ’

Nach Kavoifier'8 Tode war unter den ihm Überlebenden Chemiten

feiner, welcher fich fo wie jener mit diefem Gegenftande befcäftigt Hat

In Deutfchland war zu jener Zeit dag Lavoifier’fche Spftem üiberhaut

noc) lebhaft befkritten. Diele Chemiker hielten- hier die auf genaue Berfudt

geftügten Anfichten diefes Gelehrten über die Clementarbeftandtheil el

organifhen Verbindungen für unmahrfcheinlicher, als die unbeftimmte “|

hauptung Weftrumb’8 (1789), die Refultate der völligen Zerlegung s

vegetabilifchen Säuren fein Phosphorfäure und Luftfäure (Ropienftn) j

Die wenigen Anhänger Lavoifier’s in Deutfchland waren befcjäftige m

der Vertheidigung des ganzen Spftems, und fanden nicht Zeit, an der I

bildung eines unentwidelten einzelnen Theiles deffelben zu arbeiten. — %

in Sranfreich befümmerte man fich wenig mehr um die Elementaranaly!i

 

 
nel

man führte die von Lavoifier gewonnenen Nefultate an, ohne fi N

um ihre Berichtigung oder um ihre Vervielfältigung zu bemühen. 30

(1802) #ı
crop gab in feinem Systeme des connaissances chimiques  
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and) Verfuchen von ihm und Baugquelin beftehen 100 Gummi aus 23,08

Kalhtenftoff, 11,54 Wafferftoff und 65,38 Sauerftoff; 100 Kieefüure aus

13 Kohtenftoff, 10 Wafferftoff und 77 Sauerftoff. Beide Analnfen find ganz

merichtig;; die Genauigkeit ber leßteren bezmweifelte fhon Berthollet in feis

ne: Statique chimique (1803), welcher hier aud) meinte, in dem Zuder

fi mehr Kohlenftoff enthalten, als Lavoifier angegeben habe; mohl gegen

35 Procent, welche Zahl er aber auch nicht für ficher hielt.

Um das Sahr 1806 fingen erft wieder einige Chemifer an, fich mit

der Elementaranalnfe organifcher Verbindungen zu befchäftigen. Das Ver:

fahren, was fie einfchlugen, beftand im Allgemeinen darin, die Subftanzen

in Dampfgeftalt mit Sauerftoffgas zu mifchen und das Gemenge mie eine

Scasmifchung zu analyfiren, oder darin, die Subftanzen durch ein glühendes

Rohe zu leiten, in Kohle und permanente Gafe zu verwandeln und diefe zu

amalpfiren. Th. v. Sauffure legte 1807 der Parifer Akademie feine Der,

fühe Über die Zerlegung des Alkohole und des Aethers vor. Zur Zerlegung

v3 Alkohols wandte er drei Methoden an: 1) Die von Lavoifier fhon

verfuchte, Meingeift in Sauerftoff in einer Lampe zu verbrennen. 2) Eine

beftimmte Quantität Sauerftoffgas, welcher eine bekannte Menge MWeingeift

daampf beigemengt war, mit einem befannten Bolum Wafferftoff detoniven

jun laffen; er beftimmte, wie viel Kohlenfäure fich bildet, und wie viel Sauer

fooff zur Verbrennung der vorhandenen Menge Alkohol nöthig ift (das

Lestere durch Subtraction des zue Verbrennung dee zugefesten Wafferftoffs

nööthigen Sauerftoffs von der ganzen Menge Sauerftoff, die bei der Deto=

nation fich zu Kohlenfäure und Maffer verband). 3) Indem er Alkohol

truech ein glühendes Porzellanrohr freichen ließ, wo fih Waffer, ein brenn=

kınres Gas, Kohtenftoff und fehe wenig Del bildeten, deren Duantitäten

kuftimmt wurden. Der Kohtenftoff des gebildeten Deles wurde durch

Schäsung befiimmt, das brennbare Gas nad) gewöhnlicher Weife analyfirt.

— Die nad) 1) erhaltenen Refultate erklärte Sauffure feloft für ungenau;

Vie nad) 3) erhaltenen hielt er für die richtigften, ev glaubte nod), daß in

tom Alkohol audy Stiftoff enthalten fei, und behauptete auch, e8 feien darin

unorganifche Körper (Kalt und Kali) vorhanden. — Den Aether analpfirte

er nur nach den zivei lesteren Methoden, hielt aber die auf Zerlegung des

Methers in einer glühenden Nöhre beruhende hier für ungenau, weil fich

irieles Del von unbekannter Zufammenfegung bilde. — Seine Refultate was

aen, verglichen mit den (in Klammern eingefchloffenen) richtigen Zahlen:

Ropp”s Gerichte der Ehentie. IV. 17

Th. 0. Saufs
ure’s Unalyfen

(1807).
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nad 1. nah 2

Kohlenftoff 36,9 42,8
| Waferftof 15,8 15,8

für den Alkohol Sauerflof 47,3 41,4

| Stieftof
Afhe

\ Kohlenftoff 58,2

für den Aether Wofferftoff 22,1

| Sauerftoff Do

nah 3.
43,65. 629)
14,94 (13,0)

37,85 (34,8)

3,52

0,04

(64,9)
(13,5)

(21,6)
*

In folder Weife mittelft de8 Eudiometers wurden zu jener Zeit nıd

mehrere Analpfen ausgeführt; fo 3. ®. 1807 von Thenard Über verfchietn

Bertpotterrs Xetherarten. Berthollet fuchte 1810 die quantitative Zufammenfebun
Analyfen (1810).

vegetabilifcher Subftanzen dadurd) genau zu ermitteln, daß er fie mögtiät

getrocfnet der Deftilfation untertwarf und die Zerfegungsproducte durch tin

glühende Porzellanröhre ftreichen ließ, um fie ganz in Kohle und Gafe iu
verwandeln, welche Iegteren er dann eubiometrifch analyficte; er gab damılt

die Zufammenfegung des Zuders und der (an Kal gebundenen) Dralfäur
und gelangte zu ziemlich annähernd richtigen Nefultaten. Micjtiger ind#

al8 die fpecielle Aufzählung aller diefer Vorarbeiten für die Erfenntniß Mi

Zufammenfegung organifcher Subftanzen, ift die Angabe der Anatpfiemethit

von GaysLuffac und Thenard, duch melche jene Erfenntniß unge

bedeutendere Fortfchritte machte.

Says Luffacs GaysLuffac und Thenard führten zuerft die Idee aus, bie zu an“
und Thenard’e

Anabyfen 1920). fpfirende organifche Subftanz mit einem Körper zu erhigen, welcher Sr

ftoff chemifch gebunden enthält, und ihm bei dem Erhigen abgiebt, [0 dB

dadurch der Kohlenftoff und der Wafferftoff der zu anaipfirenden Subitars

orydirt werden. Sie wandten dazu chlorfaures Kali an, von weldem fiem

beftimmtes Gewicht mit einer gemwiffen Menge der zu unterfuchenden Su:

ftanz mifchten, und in die Form von Eleinen Kugeln brachten. Diefe

fehung verbrannten jie in einer aufrecht ftehenden, unten glühenden Röh
welche an ihrem oberen Ende mit einem Hahn verfchloffen war, dee nitt

durchbohrt, fondern nur mit einer Grube verfehen war; fo Eonnten fit mis

telft diefes Hahns ein Kügelchen nach dem anderen in bie Köhre bringt

und verbrennen laffen, ohne daß die atmofphärifche Luft fich mit den Br

drennungsproducten mengen Eonnte. An die Verbrennungsröhre mat
wärts eine dünnere Röhre angebracht, durch welche die entweichenden ©:

fie

e

unter Gloden, die mit Quedfilber gefüllt waren, geleitet wurden. Nahdt

 
 



Ausbildung der organifhen Chemie im Allgemeinen. 259

in dem Apparat einige Kugeln der Mifhung aus chlorfaurem Kali und Sayseuffans

organifcher Subftanz verbrannt worden waren, um bie atmofphärifche Luft Analfenano)

avı8 der Werbrennungsröhre zu entfernen, wurde eine gewogene Menge der

Mifhung verbrannt, und das hier fic) entwidelnde Gas aufgefangen. Von

dar Mifhung war bekannt, wie viel chlorfaures Kali und twie viel organifche

Söubftang darin enthalten waren, alfo aud, wie viel Sauerftoffgas das

oriftere für fich bei der Zerfegung hätte geben müffen; es wurde beftimmt,

nöie viel Sauerftoffgas in dem erhaltenen Gas enthalten war, und fo er=

mirittelt, wie viel Sauerftoff fich bei der Verbrennung mit der organifchen

SSubftanz verbunden hatte; e8 wurde unterfucht, wie viel Kohlenfäure in

dem erhaltenen Gas enthalten war, und das Gewicht derfelben von ber

Summe der Gewichte des verzehrten Sauerftoffs und der angewandten

organifchen Subftanz abgezogen, gab an, wie viel Waffer fich gebildet hatte.

Haraus, wie viel Waffe und wie viel Kohlenfäure eine gerwiffe Menge der

organifhen Subftanz bei der Verbrennung gab, ließ fi ihr Wafferftoff-

und Kohienftoffgehalt berechnen. War die Subftanz ftiftoffpaltig, fo

wurde fie mit möglichft wenig chlorfaurem Kali verbrannt, um die Opydation

tus Stiiftoffs zu vermeiden, und es wurde gefucht, tie viel Stieftoff in

dm fich entwidelnden Gas enthalten war.

Die Nefultate, welche Gay-Luffac und Thenard auf diefe MWeife

erhalten hatten, legten fie im Anfang des Jahres 1810 der Parifer Aka

mie vor. Sie hatten 15 ftickftofffeeie Körper (NRohrzuder, arabifches

Bummi, Stärkemehl, Mithzuder, Eihenholz, Buchenhols, Zerpenthinharz,

Kopat, Wachs, Baumöl, Schleimfäure, Kleefäure, Meinfteinfüure, Citros

wenfäure und Effigfäure; die Säuren in ihrer Verbindung mit Kalk oder

Baryt) und 4 flickftoffhattige Körper (Fibrin, Albumin, Cafein und Gelatine)

unterfucht. Diele von diefen Anatyfen find fehr genau; einige wurden mit

Subftanzen angeftellt, welche noch Waffer enthielten (fo die der Kleefäure

mit Eleefaurem Kalk, der bei 1009 getrodnet nody 1 Atom Waffer enthielt).

Einen weiteren bedeutenden Fortfchritt machte die Elementaranalyfe werzeriuw

ineganifcher Verbindungen durch Berzelius’ Arbeiten. Während man bie- Fra
Yher immer auf den Mafferftoffgehalt der zu unterfuchenden Subftanz aus

rem Gemichte des nur indirect beftimmten, bei dem Verbrennen ich‘ bilden-

Yden MWaffers gefchloffen, und die erzeugte Kohlenfäure immer nur dem Vo-

um nad) beftimmt und dann auf Gewicht reducirt hatte, zeigte Berzelius

(1814), wie man beide Verbrennungsproducte, das Waffer und die Kohlen-

alrkin

hr
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an, fäure, direct dem Gewichte nach beftimmen könne. Schon Lavoifier hit

in feiner Abhandlung über die Verbindung des Sauerftoffs mit Meingefl

Del und anderen Körpern (1787) darauf aufmerkfam gemacht, von welch

Vortheil es fein müffe, wenn man das bei der Verbrennung entftehend:

Maffer geradezu mwägen Eönne, flatt e8 durch den Verluft zu beffimmin;

aber bis zu Berzelius hatte Eein Chemiker jenes ausgeführt. Bert

Kiu® Analyfirmethode beftand damals darin, die zu analyfivende Subftit

mit einer Mifchung aus chlorfaurem Kali und Chfornatrium innig zu mit

gen, das Gemenge in einer Glasröhre zu erhigen, das entftehende Walt

für fih und in einer mit Chlorcaleium gefüllten Röhre aufzufangen, I

fih entwidelnde Gas unter einer mit Quedfilber gefüllten Glode zu fm

meln, und ein gewogenes, mit Kali gefülltes Gefäß hineinzubringen, um N

Kohtenfäure zu binden und wägen zu können. Die Gewichtszunahme dit

Gefäßes und der zur Auffammlung des Waffers beftimmten Apparate liefen

ihm erfennen, tie viel Kohlenfäure und wie viel MWaffer fich bei ber Dr

brennung gebildet hatten, oder wie viel Kohlenftoff und wie viel Maferfif

in der analyfirten Subftanz enthalten waren. Auf diefe Weife analpfirtı &

damals 14 ftiftofffreie Subftanzen (Citronenfäure, Weinfteinfäure, Kr

fäure, Bernfteinfäure, Effigfäure, Gallusfäure, Schleimfäure, VBenzoeftut

Ameifenfäure, Tannin, Nohrzuder, Milchzuder, arabifches Gummi, Stätte |

meh). '

Tb.v.Sauf: Gayzkuffac’s und Thenard’s Methode fowohl, als die bar

eterzelius befolgte, eignete fich nicht zur Analyfe von flüchtigen Körpen;

für diefe wandte man immer noch die früher verfuchten an. Tb. von

Sauffure legte der Parifer Akademie 1814 neue Verfuche über die dr

fammenfesung des Alfohols und des Aethers vor; den erfteren hatte & jet

nur durch Zerfeßung in glühenden Nöhren und Unterfuchung der Zufammı

fesung der Zerfegungsproducte analpfirt, den Aether durch Detonation MM

Aetherdampf mit Sauerftoffgas. Er fand fo die Zufammenfeßung von

 
„uTroyor. Nether.

KRohlenftoff 52,0 (52,2) 68,0 (64,9)
Wafferftof 13,7. (13,0) 14,4 (13,5)
Sauerftof 34,3 (34,8) 17,6 (21,6)

welche Zahlen den beigefesten richtigen fchon fehr nahe kommen.

Auch Gay=Luffac zerlegte 1815 die Blaufäure, indem er den Daxpl

derfelben mit Sauerftoff detoniren ließ. Doch gebrauchte er auch) fhon W

N  
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Amatyfe jener Säure das Kupferoryd; mit ber Anwendung diefes Körpers

in die Stelle des hlorfauren Kal’s war ein weiterer Schritt gethan, bie

Elomentaranalyfe ihrer Vervolllommnung entgegenzuführen.

Schon Kavoifier hatte organifche Subftangen mit folhen Metall:

den, die ihren Sauerftoff bei erhöhter Temperatur leicht an verbrenn-

fithe Körper abgeben, erhigt, um die Zufammenfegung jener Subftanzen zu

mitteln. Im feiner Abhandlung über die Entftehung der Kohlenfäure

(1784) befchrieb er, twie er Kohlenpulver mit Quedfilberoryd oder mit Men:

nöge gemifcht erhißte, und aus der Quantität ber erzeugten Kohlenfäure und

der verbrannten Kohle oder des verzehrten Sauerftoffs die Zufammenfesung

dar Kohlenfäure beftimmte. Bei der Verbrennung mit Mennige beftimmte

er das Gewicht derfelben und das der zugefesten Kohle, das Gewicht des

biri der Verbrennung veducieten VBleies und das der unverbrannt gebliebenen

Suohle, und die Menge der fich enttwidelnden Kohlenfäure; er Eonnte fo dar-

auf fhließen, wie viel Waffer fich gebildet habe, und er gab aud) an, wie

öl Kohlenftoff und wie viel Wafferftoff die analyficte Kohle enthalte. Bar

woifier hatte fo die noch jest bauptfächlich befolgte Methode, organifche

Subftanzen zu analyfiren, angebahnt, aber weder er, noch die zunächft nach

im fich mit diefem Gegenftande befchäftigenden Chemiker gingen auf diefem

Mege weiter fort. Gay-Luffac und Thenard fagten 1810 bei ber

Marlegung ihres analytifchen Verfahrens, daß die voltftändige Verbrennung

erganifchee Subftanzen auf zwei Arten zu erreichen fei, dur Erhigen mit

Metalloryden, die ihren Sauerftoff leicht abgeben, oder mit chlorfaurem Kali;

duch wenige Werfuche feien fie Überzeugt worden, daß das leptere Hülfe-

mittel das vorgüglichere fei. VBerzelius hatte 1811 verfucht, die Sulze

mrganifcher Säuren durch Exhigen mit braunem Bleioryd zu zerlegen, und

ibie Zerfegungsproducte durch Chlorcaleium und durch Kalkwaffer aufzufans

wen; die Nefultate einiger folcher Analyfen publiciete er 1812, nachher z0g

ac den Gebrauch des chlorfauren Kal’’s dem des Bleifuperoryds vor.

Bald jedoch fand man das Kupferoryd noch anmwendbarer, zunächft für

ötickftoffhaltige Subftanzen. Gay-Luffac wandte es 1815 an, um bie

Blaufäure und das Cyan zu analpfiren. Die Blaufäure zerlegte er, indem

se den Dampf derfelben Über glühendes Kupferorpd leitete und für das ent-

itehende Gas das Verhältniß des Stikftoffs zur Kohlenfäure ermittelte.

!Nocd) mehr näherte fich dem heutigen Verfahren feine Analyfe des Cyans;

tin eine Glasröhre gab er Cyanquedfilber, darauf Kupferoryd, darauf metal

Anwendung des
Kupferoryds zur
Siementaranalyfe.
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lifches Kupfer, um eine etton gebildete Orpdationsftufe des Sticftoffs nie

der zu zerfeßen; er erhitte erft das Kupfer und das Kupferorpd, dann die

Syangquedfilber ; flir das fich entwicelnde Gas beftimmte er das Verhältniß te

Kohlenfäure: zum Stietftoffgehatt. Auf ähnliche Weife fuchte er noch) 1S15

das Verhältnif des Kohlenftoffs zum Sticiftoff in der Harnfäure zu ermit

tein; er gab damals auch an, mwenigftens fhon ziwei Jahrefrüher Chevriul

mit dem Gebrauche des Kupferoryds zur Zerlegung vegetabilifcher und atl

malifcher Subftanzen befannt gemacht zu haben.

Bon 1815 an wurde das Kupferormd als dag gewöhnliche Mittel

Analyfe der organifchen Verbindungen angewandt; feine Borzüglichkeit iur

Zerlegung auch folher Subftanzen, die Eeinen Stidftoff enthalten, zeigt!

hauptfächlih Döbereiner. Die Zerlegung ducdy Erhigen mit Kupferomd

ließ Sauffure’s Verfuh, auch die fehwer verbrennlichen Körper dur

Erhigen in reinem Sauerftoffgas zu analyfiren, nicht in allgemeineren Ge

brauch kommen. Wir fönnen hier nicht auf eine Befchreibung der verfdie

denen Apparate und Verfahrungsmeifen zur Anwendung des Kupferorndt

eingehen, welche von jener Zeit bis dahin, wo Liebig der organife

Anatpfe den möglichften Grad von Einfachheit und Sicherheit gab (wert

Seite 430 f. des 1. Theils), vorgefchlagen und verfucht wurden. Hier fell

nur gezeigt werden, twie die organifche Analyfe begründet wurde, und meldet

Art die erften Beftrebungen waren, die den fpäteren Anamfirmethoden dt

Vorarbeiten dienten.

Einen wichtigen Anhattepunkt für die organifche Anatyfe gab di ®

mweisführung, daß auch die organifchen Verbindungen den ftöchiomettfet

Gefegen unterworfen find. Die Anwendung ber Stöchiometrie auf N

organifehe Chemie verdanken wir Berzelius. mar hatte fehon Richt!

(vergt. Theil II, Seite 359 — 366) bewiefen, daß die organifchen Siur

bei der Bildung von neutralen Salzen diefelben Gefeke befolgen , wie

unorganifchen,, und auc) für mehrere der erfteren das Yequivatentgervichtit

beftimmen gefucht, und aud Dalton batte fhon in feinem New Sysi®

of Chemical Philosophy (1808) angenommen, bie organifchen Bert

dungen feien nach einfachen Multiplen der Atomgerichte der Boftandehil

zufammengefegt, aber von Feiner einzigen folden Verbindung war die ie

miftifche Zufammenfesung genau befannt. Berzelius zeigte von 1812

daß die organifchen Verbindungen wirklich nad) ftöhiometrifhhen Get
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iniommengefegt find, daß in den neutralen Salzen der organifchen Säuren Anwendungder

ver Suuerftoffgehalt der Säure ein einfaches Multiplum von dem SourSeieat,

ifffgehaft der Bafis ft u. f.f. Er zuerft zeigte die Wichtigkeit der Ber UNE

firmmung des Atomgetichtes jeder organifchen Verbindung ; er zuerft ermit:

telite die atomiftifche Zufammenfegung von vielen derfelben.

Bald darauf wurde auch das fpecififche Gericht des Dampfes als

Sinteole für die Analyfe organifcher Verbindungen in Anwendung gebracht.

Cıo beftätigte Gay=&uffac 1815 feine Zerlegung der Blaufäure und des

Sans dadurch, daß er zeigte, die durch den Verfuch erhaltene Dampfdich

fihfeit ffimme mit der aus dem fpecififchen Gewichte der Elemente und den

Gerfegen fir die Verbindungsverhäftniffe der Gafe berechneten überein. Th.

sion Sauffure hatte 1814 geglaubt, von feinen Analyfen des Alkohols

umd des Methers (vergl. Seite 260) fei die legtere die richtigere, die exftere

fine fich auf Alkohol beziehen, der noch Waffer enthalte. GaysLuffac

wigte 1815, daß gerade die Anatyfe für Alkohol fehr genau fei, weil fie auf

Yıolum berechnet nachweife, daß gleiche Volume ölbildendes Gas und Waf-

ferdampf vereinigt fein, und meil die Summe der fpecififchen Gewichte

durfer Beftandtheile genau das fpecififche Gewicht des Alkoholdampfes gebe;

auftüst auf feine Beftimmung des fpecififchen Gemwichtes des Aetherdampfes

zeigte er, daß 1 Wolum deffelben 2 Wolume ölbildendes Gas und 1 Volum

Wafferdampf enthalte, und er berichtigte fo Sauffure’s Analyfe.

ihten überVor der Begründung der phlogiftifchen Theorie duch Stahl machte Anis:

nnan Eeinen Unterfchied zwifchen den entfernteren und den näheren Beftand- geraten

üheilen der einfacheren organifchen Verbindungen. Was man durdy chemifche "tr"indungen.

Vgentien, namentlich) duch die Wärme, aus ihnen erhalten Eonnte, hielt

man für ihre conftituirenden umd zugleich auch für ihre legten Beftandtheile.

Wir fahen oben, wie während des 17. Jahrhunderts als folhe Veftandtheile

ker organifchen Körper ein mÄfferiges, ein geiftiges, ein öliges, ein falziges

und ein erdiges Element angenommen wurden. Diefe Elemente, deren

Unnahme zunächft einen Ausdruc für die Producte der teocdnen Deftillation

ibgeben follte, glaubte man aber auc durch andere chemifche Mittel aus

weganifhen Subftanzen darftellen zu können; fo glaubte Willis in feis

mer Pharmaceutice rationalis (1675), das in dem Meingeift enthaltene
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Anfihten über die ölige Element Eönne man von dem damit verbundenen geiftigen durch) di
rationelle Gonftitus
aEinroirkung der Schwefelfäure trennen (vergl. unten die Gefchichte ii

Aethers). ;

Mit der Anerkennung der Lehre Stahl’s, daß die su Nur

bindungen als leßste Beftandtheile das falzige (faure), das mäfjerige und in

brennbare Element enthalten, zeigte fich zugleich auch eine Spaltung in den

Anfichten der Chemiker, welche fidy lange erhielt. Cinige behaupteten, jene

Elemente feien, unter id) zu näheren Beftandtheilen vereinigt, in den on

nifchen Verbindungen enthalten; Andere leugneten die Eriftenz von folcen

näheren Beftandtheilen. Namentlih in Beziehung auf den Meingeift (r

überhaupt den Anhaltspunkt zur Aufftellung von Anfichten über die Conti:

tution organifcher Verbindungen vorzugsiveife abgab) wurden biefe entgegitt

gefesten Behauptungen fehon um 1730 geltend zu machen gefucht (vet!

unten die Anfichten Über die Gonftitution des Weingeiftes und die Gt

ftedung des Aethers). Stadt fhien fich der erfteren Meinung anzufehie

fen, infofern er 3. B. als nähere Beftandtheile des MWeingeiftes ein fubtiet

Del, alfo einen zufammengefegten Körper, nebft Säure und Waffer annahm.

Ebenfo meinte Fr Hoffmann, der Weingeift beftehe aus Del und Wafıt,

und die Entziehung des leßteren durch Schmwefelfäure lafe das erftere alt

Aether frei werden. In ähnlicher Weife glaubte er von den Harzen, Sau

und ätherifches Del, alfo ein zufammengefeßter Körper, feien ihre näher!

Beftandtheile, weil Ätherifche Dele durch die Einwirkung von Siumin

harzartige Subftanzen übergeführt werden. Junder dagegen nannte M |

mals nur Shure, Phlogifton und Waffer als die Beftandtheile des Min IM
vN

geiftes, ohne anzunehmen, zivei von diefen Elementen feien unter fi) u |

einer Subftanz verbunden, die als näherer Beftandtheil in dem Beingif |

enthalten fei. Won den legten Anhängern der phlogiftifchen Theorie gate! |

mehrere diefer Betrachtungsmweife den Vorzug, und nahmen alfo a in Z

einfacheren organifchen Verbindungen fein eine näheren Beftandeheile IF ir

die legten Elemente enthalten. Andere erklärten fi für die entgegengeft

Anficht, indem fie 3. ®. diejenigen Körper, welche durch) Salpeterfüuer

eine befondere Säure vertwandelt werden, als aus biefer Säure und pi

gifton zufammengefegt betrachteten, und glaubten, bie Satpeterfäure met

in der Art ein, daß fie das Phlogifton anziehe und die damit verbunt

Säure in Freiheit fee (vergl. Kleefüure, Schleimfäure u. 4); Bergmi'

hielt, an Fr. Hoffmann’s Anficht über die Harze erinnernd, die Bernftir  
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fine und einen Ölartigen (verbrennlichen) Körper fl die näheren Veftands Ansımserbie

teile des Bernfteine. Anängen.

Was eigentlich Lavoifier’s Anficht Über die rationelle Conftitution

dar vegetabilifchen Verbindungen war, deren entferntefte Beftandtheile er

ywierft eichtig ermittelte, ift mir nicht ganz Elar. In feinem Traite ele-

mentaire de chimie (1789) fagt er von den vegetabilifchen Säuren, daß

Flur fie bei dergemwöhnlichen Zemperatur bie Affinität aller drei Elemente,

die fie enthalten, im Gleichgewichte fei; e8 fei in ihnen weder Waffer, noch)

Suohlenfäure, noch Del (Kohlenwafferftoff) enthalten; wenn man fie aber

enwas Aber SOON. erhige, fo vereinigen fi) Sauerftoff und Wafferftoff,

um Waffer zu bilden. Hiernad) würde Lavoifier in den vegetabilifchen

Siuren feine näheren VBeftandtheile annehmen, und nicht einmal bas

MWaffer, welches einige von ihnen bei dem Zrodnen verlieren, als präepifti-

end betrachten. Menn Cavoifier hier für die organifhen Säuren ratio-

tielle Benennungen vorfchlug, die er dann für anwendbar hielt, wenn bie

anantitative Zufammenfegung bdiefer Körper genauer ermittelt fein tolrde,

wenn er Benennungen vorfchlug, wie acide hydro-carboneux, acide

hıydro-carbonique, acide hydro- carbonique oxygend, acide carbone-

Ihydreux, acide carbone-hydrique und acide carbone-hydrique oxygene,

— fo follten diefe Benennungen nur bie quantitative Zufammenfeßung ber

Säuren im Vergleich zu der des Waffers und der Kohlenfäure ausdrüden,

micht aber hypothetifche nähere Beftandtheife andeuten. Wo er von ber Zer-

sgung der organifchen Subftanzen durch das Feuer fpricht, fagt er no)

ri winmal ganz beftimmt, in ben vegetabilifchen Verbindungen fei der Waffer:

Moff weder mit Kohlenftoff no mit Sauerftoff verbunden, noch umgekehrt,

Hondern die drei Elemente bilden eine ternäre Verbindung. — Unbererfeits

Ikgte Lavoifier fo viel Gewicht auf den Sauerftoffgehalt der Körper, daß

sw fi nicht enthalten Eonnte, manchmal die vegetabilifhen Verbindungen

aus einem anderen Gefichtspunfte zu betrachten, ben Sauerftoff einerfeits

:al8 mit einem Kohlentwafferftoff andererfeits verbunden hinzuftellen, bie vege:

ttabilifchen Säuren fo den unorganifchen zu vergleihen und bie erfteren al®

!die Sauerftoffverbindungen eines zufammengefegten Mabicals, als bindre

!Verbindungen, anzufehen. So glaubten bamal® mehrere Chemißer, einen

) | Unterfchied zroifchen effichter Säure und Effigfäure (acide aceteux und acide

;acelique; vergl. unten bei ber fpeciellen Gefchichte biefer Säure) machen zu

müffen, und in Beziehung Hierauf meint Lavoifier in feinem Traite, baf,

n
s

z
u
m
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wenn diefe Unterfcheidung Grund habe, die Effigfäure eine Verbindung von

Sauerftoff im Marimum, die effichte Säure eine Verbindung von wenige

Sauerftoff mit der Hydro =carbonifirten Bafig fei, welche beiden Säuren zu

Grunde liege. Er fpricht häufig von der Bafis der organifhen Säuren, «

hebt hervor, daß die Bafen der animalifchen Säuren zufammengefeßter fein,

als die der vegetabilifchen, fofern faft alle erfteren Stidftoff, Phosphor,

Kohlen= und Mafferftoff zur Bafis haben. Hier werden offenbar die orge-

nifchen Säuren mit den unorganifchen in Parallele geftellt, auch die erfteren

werden als binäre Verbindungen betrachtet, als Sauerftoffverbindungen zufam

mengefegter Körper. — In den Abhandlungen Über die Reform der chemifchen

Nomenclatur (1787), an welhen Gupton de Morveau, Lavoifier,

Fourcroy und Berthollet gemeinfamen Theil haben, find die organifchen

Säuren beftimmt als binäre Verbindungen behandelt; der Sauerftoff wird

als der eine nähere Beftandtheil, die anderen Elemente als zufammen ben

anderen näheren Beftandtheil (das Radical der Säure, twie man [hen di

mals fich ausdrüdte) bildend betrachtet. ES wurde felbft angenommet,

ein Radical könne fich in verfchiedenen WVerhältniffen mit Sauerftoff verbin:

den; man nannte das Radical der Weinfteinfäure radical tartarique, mit

dem Bemerken, die Weinfteinfäure fei eine Verbindung von nur menig

Sauerftoff mit diefem Nadicat, fie fei nicht acide tartarique, fondern acide

tartareux. Sene Chemiker publicirten damals ein Spnonymenlerifon für

die Älteren und neueren Benennungen, welches Fourcroy durch eine Yb-

handlung einleitete; hier wird gefagt, man habe für die vegetabilifchen Sius

ren den Sauerftoff von den anderen Elementen in Gedanken zu trennt,

und fi die legten als zu Verbindungen vereinigt zu denken, melde Die

Chemie wohl noch ifolirt darftellen werde; diefe hnpothetifchen Verbindungen

feien die Radicale der organifchen Säuren.  Die Nachfolger Lavoifier”s fchloffen fi meift ber legteren Auf
r a ’stoire

faffungsweife an. Fourcroy betrachtet zwar in feinen Elements d’histoir

naturelle et de chimie (1794) die vegetabilifchen Säuren im Altgemeinene

als ternäre WVerbindungen, aber wo er von der Analogie diefer Säuren

unter fich fpricht, hält er e8 für mahrfcheinlich, mehrere derfelben £önntene

wohl verfchiedenene Oppdationgftufen einer und derfelben zufanmengefestert

Bafıs fein. Girtanner wiederholt zwar in feinen „Anfangsgelinden dee

antiphtogiftifchen Chemie« (1795) avoifier's Ausfpruch, bie vegetabli:
fhen Säuren enthalten nur Kohlenftoff, MWafferftoff und Sauerftoff, und

n
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var nicht etwa zu Maffer, Del und Kohlenfäure, fondern zu einer ternÄren nfihten über die
rationelle Conftitu«

Rebindung vereinigt, aber feine ganze Behandlung des Gegenftandes ent: tion dee organifchenVerbindungen.

a
”

Zi:

fridht der entgegengefegten Anfiht. Er theilt die Säuren überhaupt in

&$uen mit einfacher und mit zufammengefeßter Grundlage, Ähnlich wie

hänee die unorganifhen Säuren von den organifchen ale Säuren mit ein-

hcıem Radical von folhen mit zufammengefegtem Radical unterfchieden

murden. (Zu den Säuren mit zufammengefegter Grundlage rechnete Gir-

inmner probiforifch auch die mit unbefannter Grundlage, wie die Borar-

Aue und die Flußfpathfäure.) Nach ihm find bie Säuren mit zufammen=

afrster Grundlage verfchieden je nach der Zufammenfeßung ber Grundlage

nach dem Werhältnif des Kohtenftoffs und des Mafferftoffs in den organi-

hen), und je nach dem Grade der Säuerung duch Sauerftoff. Er nimmt

paar an, e8 gebe Säuren mit fauerftoffpaltiger (alfo aus drei Elementen

tetehender) Grundlage; Dralfäure erhalte man am reinften durch die Ory:

Yattion des Zuders, »welcher die wahre Grundlage jener Säure zu fein

Hkeine«. Im diefen Behauptungen liegt viel, was neueren Anfichten ganz

mitfpricht, denn im ber That verftand man damals unter Grundlage dag,

wind fpäter allgemein als Radical bezeichnet wurde. — Ganz beftimmt

brach fih Bertholtet in feiner Statique chimique (1803) dahin aus,

8 fein die organifhen Säuren nicht als ternäre Verbindungen zu betrach-

tem, fondern als Verbindungen des Sauerftoffs einerfeits mit einer zufam=

mangefeßten Subftanz andererfeits, welche legtere nach dem Verhältniß der

temftituirenden Elemente und nad der Gondenfation derfelben verfchieden

fern Eönne; er fagt allgemein, diefe zufammengefegte Subftanz, das Ras

dient der SÄure, enthalte Kohtenftoff, Mafferftoff und Sauerftoff, und

nich darin von feinen Vorgängern ab, telche als den gemöhnticheren Fall

den betrachtet zu haben fheinen, daß in den vegetabilifchen Säuren aller

Sauerftoff den einen, und nur Kohlenftoff und Mafferftoff den anderen

niiheren Beftandtheit bilden. Yon der Bernfteinfüure und ber Benzoefäure

-veemuthete Berthollet, daß fie einen harzartigen Körper oder ein flüch-

tüges Del zur Bafishaben.

In mehreren Lehrbüchern aus den erften Jahren diefes Sahrhunderts

findet man alle Säuren nad) einander abgehandelt, alle al& binäre Verbin-

tungen betrachtet, die unorganifchen ald Säuren mit einfacher, die organi-

fihen als Säuren mit zufammengefeßter Grundlage. — In Beziehung

auf die anderen organifchen Verbindungen wurden feltener Betrachtungen



Unfichten iiber die
rationelle Gonftitu=
tion der organifchen

Verbindungen.

268 Beiträge zur Gefhihte der organifhen Chemie. |

über die rationelle Conftitution angeftellt. Doc feheint auch fon La-

voifier fi manchmal dem Gedanken hingegeben zu haben, die fauerfloff:

haltigen feien als binäre Verbindungen, als Drpde eines Kohlenwafferftoffs

zu betrachten. Die fauerftoffhaltigen organifchen Subftanzen, welche nicht

fauer find, werden von ihm als Dpyde bezeichnet; in feinem Traite de

chimie fagt er von dem Zuder, er fei ein wahres DOpyd mit zivei Grund»

lagen. Biemlich beftimmt drüdt fih Girtanner aus, welcher die antis

phlogiftifchen Anfichten in Deutfchland hauptfächlich verbreitete; in der anz

geführten Schrift fagt er, vegetabilifche Oryde mit zwei Grundlagen feier

der Zucker, die verfchiedenen Arten von Gummi, und das Stärkemehl; ihre

beiden Grundlagen feien der Kohlenftoff und der MWafferftoff, welche unter

einander genau verbunden und durch eine geringe Menge Sauerftoff in dit

Orpd verwandelt feien. Hier ift das Hinneigen zu der Anficht nicht zu det

Eennen, in diefen Körpern fei der Kohlenwafferftoff der eine, der Saucrftoff

der andere nähere Beftandtheil.

Sofern die Aufftellung von Anfichten über die rationelle Confitutiott

hauptfächlich deshalb verfucht wurde, um gemiffe Analogien in ben Eigen-

[haften und den Neactionen durch die Annahme gleichartiger Conftitutiote

zu erklären, ift hier auch der Anfichten Gay=Luffac’s und Thenard’E

zu erwähnen, welche diefe Chemiker 1810 auf ihre Nefultate über die quan-

titative Zufammenfeßung mehrerer organifcher Verbindungen ftüsten; ment“

gleich diefe Behauptungen nicht die Art, wie die Elemente in den Verbin

dungen zu näheren Bejtandtheilen vereinigt find, fondern bie Abhängigkeit |

der Eigenfchaften von dem Mifchungsverhättniß der Elemente zum gar 2

ftande hatten. Gay-Luffac und Thenard fihloffen aus ihren Verfuhen:

jede vegetabitifche Subftanz, die mehr Sauerftoff enthalte, ale hinveiche,

mit dem vorhandenen Wafferftoff Waffer zu bilden, fei eine Siure;I 1

forche Subftanz, welche mehr MWafferftoff enthalte, als binzeiche,ummiE

dem vorhandenen Sauerftoff Waffer zu bilden, fei hangiger, oderdgter

oder alEoholifcher Natur; jede folche Subftanz, welche Sauerftoffund &)

ftoff in dem Verhättnig wie im Waffer enthalten, fei weder fa ei‘

harzigee Natur, fondern von der Art, wie Zuder, Gummi, Stärkemehl, A

Holzfafer u. dergl. Wolle man annehmen, — was für wahr zu halten 18

indef weit entfernt fein — Mafferftoff und Sauerftoff fein in ben si

itifchen Subftanzen zu Waffer als näherem Beftandtheit vereinigt,N

man die Pflanzenfäuren als aus Kohlenftoff, Waffer und Sauerftoff, die
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huge, Dele, den Alkohol und den Arther alsaus Kohlenstoff, Waffer und unfhunüberdie

Bofferftoff, und endlich Zuder, Gummi, Stärkemehl, Holsfafer u. dergl.ee

is nur aus Koblenftoff und Maffer beftehend anfehen.

Bald nach diefer Zeit wandten fic) einige Chemiker ganz von dem Stre:

tn ab, die rationelle Gonftitution der organifchen Verbindungen zu unter:

fuchien. Diefes Streben konnte kaum anders verfolgt werden, ald nad) dem

Vrmeipe, die organifchen Verbindungen ähnlich wie die unorganifchen, als

finiire, zu betrachten. In der Verfchiedenheit der organifchen und der uns

gmnifchen Subftanzen glaubten einige Chemiker indeß einen Verweis zu

fhem, daß den organifchen Verbindungen eine folche bindre Zufammenfegung

sicht zufomme. Die Anficht bildete fi aus, alle organifchen Verbindungen

kiem wenigfteng ternäre, und die Elemente feien in ihnen unmittelbar ver

tun.den, ohne fich vorher zu binären Verbindungen vereinigt zu haben; in

ner organifchen Subftanz, welche Kohlenftoff, MWafferftoff und Sauerftoff

ntÖalte, feien alle Elemente — der Kohlenftoff mit dem Sauerftoff wie mit

km Mafferftoff, der Sauerftoff mit dem MWafferftoff wie mit dem Kohlen:

foff, der MWafferftoff mit dem Kohlenftoff wie mit dem Sauerftoff — in

eich naher Verbindung. Berzelius fpracd) diefe Anficht 1814 aus, und

Viele folgten ihm, da in der That dem Bedürfniß, einen beftimmten Unter:

hilrd und eine fefte Grenze zwifchen organifchen und unorganifchen Verbin:

tumgen zu haben, damit abgeholfen zu fein fehien. Doc) ftimmten einzelne

Öbsemiker nicht bei; GansLuffac betrachtete 1815 als die näheren Be

il famdtheile des Alkohol® und des Aethers ölbildendes Gas und Maffer;

Düübereiner 1816 als die näheren Beftandtheile der Kleefüure (die ftets

Air eine organifche Verbindung gehalten wurde, ungeachtet feit 1815 er-
dinfen war, daß die in den mafferfrein Salzen enthaltene Säure nur

wis Kohlenftoff und Sauerftoff befteht) Kohlenoryd und Kohlenfäure, und

ter Lestere dehnte diefe Betrachtungsweife, die organifchen Subftanzen als

June einfacheren Kohlenftoffverbindungen (Kohlenfäure, Kohlenwafferftoff,

‚Rnhlenopb) und MWaffer zufammengefegt anzufehen, auch auf andere Körper,

 Beingeift, "Zuder, Umeifenfäure u. a., aus, “

21. Bon größerem Einfluffe dafür, daß die organifchenBetoies

ber allgemeiner als binäre angefehen wurden, waren Gays&uffac’8 Unter-

4 Mehungen über das Cyan (1815). Hier wurde zuerft nachgemwiefen, daß

Rh ein zufammengefegter Körper gerade fo verhalten Fann, wie-ein einfacher;
4 dir Epiftenz eines zufammengefeßten Radicals wurde aufer Zweifel gefest.

Ausbildung der organifhen Chemie im Allgemeinen. 269

 

  

   

#



Unfichten über die
zarionele Conftitue
tion der organijchen

Verbindungen,

Doc wurde diefe Erfenntniß nicht unmittelbar zur Aufklärung der ratir

nellen Conftitution anderer organifcher Verbindungen angewandt; im &

gentheil verwies man jeßt das Cyan und feine Verbindungen, ungeadhtt

bisher die Blaufäure und ihre Salze immer als organifche Verbindung

betrachtet worden waren, aus der organifchen in die unorganifce Chemi.

— Bald darauf wurde auch auf die Epiftenz eines anderen zufammengt

festen Nadicals aus Gründen der Analogie gefhloffen; Ampere zeigte

1816, daß man für die Ammoniakfalze eine ganz ähnliche Gonftitution nei

für die Salze von Kali u. f. w. annehmen fan, fobald man, zugiebt, dai

eine Verbindung von Stictftoff und MWafferftoff (Ammoniak und, Waflet If)

fi wie ein Metall verhalte. 2

Berzelius felbft ging von feiner früheren Anficht bald twieber a

Mit der Ueberzeugung, daß die eleftochemifche Theorie die befte Erklärung

für die hemifchen Thatfachen biete, mit der Ummwendung diefer Throrit

welche alle Verbindungen nothiwendig als binäre betrachten muß, auf al

&hemifchen Thatfachen, mußte er auch die Conftitution ber organifchen Ver

bindungen anders auffaffen, als dies 1814 'gefchehen war. Schon in fe

nem »Verfuch über die Theorie der chemifchen Proportionen« (1819) fprad

er von den organifchen Säuren als von Sauerftoffverbindungen zufammel:

gefegter Nadicale. Yon nun an fuchte er die Anficht geltend zu made |

daß die einfacheren organifchen Verbindungen (die organifhen Atome akt |

Ordnung) Drpde von zufammengefegten Nadicalen feien, welche aus 0b

tenftoff und MWafferftoff, oder aus Kohtenftoff, Wafferftoff und Stieftof

beftehen ; die einfacheren organifchen Verbindungen feien anzufehen ald elktne

hemifch theilbar in einen eleftropofitiven und in einen eleftronegatidit Br

ftandtHeit, und wenn Sauerftoff darin enthalten fei, fo bilde dieferoh

ganz den einen näheren Beftandtheil, während alle anderen Etemente zu der

anderen Beftandtheil vereinigt fein. Diefer Anficht blieb Berzelius lat! !

treu; fie war 08, die ihn 3. ®. noch 1833 Alkohol und Aether als die ap

zmeier verfchiedenen Nadicale betrachten ließ. #3

So wurden alfo wieder die fauerftoffhaltigen organifchen Subflanst

ähnlich wie fauerftoffhaltige unorganifche Verbindungen, wie Omde, betacher

Das Streben, für organifche Subftanzen bie rationelle Sonftitution Daduw“

ausfindig zu machen, daß man fie mit analogen unorganifchen Berbindur

gen verglich, führte auch endlich dahin, daß ein großer Theil deronganifchr!

Chemie foftematifcher und verftändlicher dargelegt werden konnte. ‚eg
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Ihaty dies durch die Annahme zufammengefeßter Nadicale, welche fich tie Unfihtn überdie

-infache unorganifche Subftanzen verhalten, alfo durch die DIAITESTNBERHH

Wonmmengefeßter organifcher Körper mit einfachen unorganifchen; border

eitut wurde diefes durch die Parallehfirung zufammengefegter organifcher

sönper mit zufammengefegten unorganifchen.

DasIestere gefchah namentlich) in Beziehung auf die zufammengefegten

" Netkperaeten. Diefe Körper waren fchon früher als den Salzen Ähnlich be:

tmähtet worden; eine genaue Parallele zioifchen ihnen und den Salzen eines

kftimmten Alkal’s zogen. jedoch zuerft Dumas und Boullay d. I. 1828.

digfe Chemiker nahmen die von Gay=Luffac fhon 1815 geäußerte Anz

ft wieder auf, Alkohol und Aether feien Verbindungen von dlbildendem

dcsund Maffer; fie ermittelten zuerft die richtige Zufammenfegung der

Aedherarten, welche Sauerftofffäuren enthalten, und fanden, daß diefe Körper

ktrrachtet werden können als Verbindungen von Säure und Aether, oder

on Säure, ölbildendem Gas und Maffer; ebenfo mie die Ummoniakjalze

u Säure, Ammoniak und Waffer beftehen. Sie führten die Vergleihung

wäfchen den Aetherarten und den Ammoniakverbindungen erfchöpfend durch,

ındd zeigten, welcher Klarheit die Betrachtung von organifchen Verbindungen

Akiig ifl, wenn man für fie eine ähnliche Conftitution wie für unorganifche

anmimmt,
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Diefe Betrachtungsmeife (welche Dumas und Boullay aud aufan-

ke organifche Verbindungen ausdehnten, fofern man Rohrzuder, Trauben-

ii wer u. a. al8 aus ölbildendem Gas, MWaffer und Kohlenfäure zufammen-

jeligt anfehen Eönne) fehloß fichalfo den früheren Anfichten Gay-Luffac’e

nid Döbereiner’s infofen an, als einfachere, und für fich darftellbare,

morganifche Subftanzen als die näheren Beftandtheile der organifchen Ver:

findungen betrachtet wurden; 88 lag aber darin der große Fortfchritt, daß

für eine ganze Neihe organifcher Verbindungen (für alle Aetherarten) eine

. maloge Conftitution wie für unorganifche Verbindungen angenommen fvurde,

i b daß das chemifche Verhalten der erfteren in mehrfacher Beziehung fich

 kitht mach den Erfahrungen erklären ließ, welche man für die unorganifchen

Beebindungen gemacht hatte. Diefer legtere Punkt, daß die Annahme der

otionellenGonftitution zugleich einen Ausdrud und eine Erklärung für das

Geanifche Verhalten in fich fchließen folle, wurde bei mehreren fpäteren Ver:
uihen, die rationelle Gonftitution der organifchen Verbindungen aufzufinden,
umahläfigs; es ift auf diefe, mo mit einer gewiffen Miltekr beliebige
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Unfihten über vie binäre Verbindungen von MWafferftoff und, Kohienftoff, Waflerftoff um
rationelle Conftiru
tion der organifchei

Derbindungen.
n Sauerftoff, Kohlenftoff und Mafferftoff u. f. f. als die näheren Beflant

theite der 'organifchen Subftanzen betrachtet wurden, hier nicht weiter ei

zugehen. u

Näher zu dem Ziele, daß die anzunehmende rationelle Gonftitution ein

Erkikrung fir das hemifhe Verhalten im Allgemeinen und für die der

fegungen in den einzelnen Fällen abgebe, führte die Erfenntniß, daß in fer

hen Subftanzen, die jedenfalls als organifche zu betrachten findz ein Zhr!

der Elemente unter fih durch ftärkere Werwandtfchaft vereinigt ift, als mit

den anderen Elementen; daß jener Complex von Elementen zufammenbleit

nöährend die anderen durch andere Subftanzen erfegt twerden fönnen; ui

Compler von Elementen fi verhält wie ein einfacher unorganifcher Köıpai

und daß alle Subftanzen, die ihn unverändert enthalten, etwas gemeinfan

haben, 3. B. die Eigenfchaft, daß aus ihnen allen eine beftimmte organifch

Verbindung wieder dargeftellt werden Eann. Zu biefer Erfenntniß hatt

Gav:Luffac’s Arbeit über das Cyan nicht geführt, weil man af!

nachher nicht mehr zu dem organifchen Körpern gerechnet hatte; fie mat aut

Dumas und Boullay’s Unterfuhung nicht Elar gerworden, weil hier di

angenommenen näheren Beftandtheile der organifchen Verbindungen nich |

mit einfachen, fondern mit zufammengefegten unorganifchen Subftanzen (Df

Aether als eine Verbindung von Ölbildendem Gas und Waffer mit Amme

niat und Waffer) verglichen worden waren. Zu biefer Erkenntniß leitete! |

1832 Liebig’s und Wöhler’s Unterfuchungen über das Bittermandel |

und feine Veränderung durch Sauerftoff, Chlor u. f. w.; die Keihe dit

organifhen Nadicale, deren Annahme fo viel genügt hat für den feichteren

Ueberblid der organifchen Verbindungen, eröffnete das Benzonl, dad Wi

dical, von welchem Berzeliug meinte, e8 Eönne paffend Proin (von mo@ı

zu Anfang des Tages) oder Orthrin (090008, Morgendämmerung) 9

nann? werden, da die mit-feiner Auffindung zufammenhängenden Arbeit

und Betrachtungen als den Anfang eines neuen Tages in der vegerabilifh®

Chemie bildend anzufehen feien.
er
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